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Sommerweizenaussaat 
erfolgreich beendet

Aus dem Agrar-Industrie-Komplex

Für den Tisch der Werktätigen
In diesen Maltagen kann man 

In Ust-Kamenogorsk last In Jeder 
Gemüsehandlung Gurken und To­
maten kaufen. Der Reichtum an 
Vitaminen kommt aus den Treib­
häusern des Sowchos „XXIII. 
Parteitag der KPdSU".

Wir befinden uns im 4. Treib­
hausblock. Hier geht die Mas­
senernte der Tomatensorte ..Re- 
anta". Man fühlt sich In die­
sem ..Tomatenwald" etwas unbe­
haglich. denn im Treibhaus ist 
jeoe Tomaten pflanze etwa zwei­
einhalb Meter hoch. Elf Gemüse­
bauern unter Anführung der 
Gruppenleiterin Maria Klip sam­
meln die reifen Tomaten. Diese 
gelangen aus dem Treibhaus un­
mittelbar auf die Ladentische 
städtischer Verkaufsstellen.

..Laut Plan sollen wir zehn 
Kilogramm Tomaten je Quadrat­
meter Grund ernten", erzählt Ma­
ria Klip. ..Wir wollen es Jedoch 
auf 15 Kilogramm bringen. Im 
vergangenen Jahr fanden hier 

große Rekonstruktionsarbeiten 
statt, auch der Grund wurde ge­
wechselt. Hochproduktiv zu ar­
beiten hilft uns der Brlgadcauf- 
trag, und natürlich auch die hohe 
Meisterschaft unserer besten 
Fachkräfte — Ludmilla Antipo­
wa. Tatjana Zcwan. Maria Kuli­
kowa."

Dem Kollektiv des 4. Treib­
hausblocks wurde der Titel ..Kol­
lektiv der kommunistischen Ar­
beit" verliehen. Nicht nur die 
Gruppe von Maria Klip arbeitet 
hier hochproduktiv, sondern auch 
die Komsomolzen- und Jugend­
gruppe von Tamara Minejewa. 
die im vergangenen Jahr den 
höchsten Paprikaertrag in der 
Republik erzielte — 8,6 Kilo­
gramm je Quadratmeter Grund. 
Die Komsomolorganlsatorin der 
Gruppe Tatjana Poljakowa be­
suchte das Sternenstädtchen der 
Kosmonauten, wo ihr der Jurl- 
Gagarin-Wlmpel überreicht wur­
de. Am ersten April bewältigte 

die Gruppe ihre Fünfjahraufga­
ben. Und zum Tag des Sieges 
erfüllte sie ihren Jahresplan in 
der Paprika- und Gurkenproduk­
tion zu 70 Prozent.

Der Treibhauskomplex des 
Sowchos besteht erst zehn Jahre. 
Aber in dieser verhältnismäßig 
kurzen Zelt hat man viel erreicht. 
Hauptsache ist jedoch, daß man 
cs gelernt hat, das Jahr hindurch 
das so nötige Grünzeug für den 
Tisch der Städter zu liefern. Frü­
her gab cs hier nur sechs Hektar 
Treibhausfläche. Jetzt verfügt 
der Sowchos über 30 Hektar 
Treibhausgrund, wo man 17 
Arten Gemüse anbaut. Außer den 
früher genannten gehören dazu 
Schnittlauch, Dill, Sauerampfer, 
Sellerie, Radieschen, Mohrrüben, 
Blumen u. a.

Im vergangenen Jahr lieferte 
der Sowchos 8 770 Tonnen Ge­
müse. 8 024 Tonnen davon wur­
den in Treiohäusern gezogen. In 
diesem Jahr will man diese Kenn­

ziffer übertreffen. Vor der Mai­
feier wurden zum Beispiel 80 
Tonnen Tomaten an die Gemüse­
handlungen von Ust-Kameno- 
gorsk geliefert. Und zum Sieges­
tag hat das Kollektiv des Treib­
hauskomplexes des Sowchos eine 
weitere Überraschung parat — 
5 000 Rosen.

Die Ziele der Gemüsebauer 
sind sehr konkret, nämlich die 
Städter das Jahr hindurch mit 
Gemüse zu versorgen. Und sic 
werden realisiert. Es wäre Jedoch 
ungerecht, wenn man das Expe­
rimentieren nicht erwähnen wür­
de. Im vorigen Jahr wurden zum 
Beispiel 60U Kilogramm Zucker­
und Wassermelonen an die Han­
delsorganisationen geliefert.

Uno noch eine reelle Idee teil­
te uns Nikolai Fronek, stellver­
tretender Produktionsdirektor, 
mit. Im nächsten Planjahrfünft 
v 111 man ein Treibhaus für Cham­
pignonanbau ton einem Hektar 
Fläche errichten. Mit seiner In­
betriebnahme wird die Stadt 
Jährllcl) 1 200 Tonnen Champig­
nons bekommen. In Kasachstan 
wird es das erste Treibhaus die­
ser Art sein.

Tatjana BRAUN.
Korrespondent 

der ..Freundschaft"
Gebiet Ostkasachstan

In diesem Jahr werden die 
Ackerbauern des Kolchos „Sna- 
mja Truda" im Rayon Jessil, Ge­
biet Turgai, Getreide bereits a 
conto des zwölften Fünfjahrplans 
liefern. Hier hat man auf 30 000 
Hektar Ackerland rechtzeitig die 
Feuchtigkeit abgedeckt und das 
Unkraut ausgetilgt. Rund 35 Pro­
zent der Kolchosfeldcr wurde 
von der Brigade des Kommuni­
sten Johann Haas bestellt. Durch 
den Obergang zur kollektiven 
Auftragsmethode, den Zwei­
schichteinsatz der Maschinen und 
Mechanisatoren sowie das um­
sichtige Manövrieren wurden 
täglich 1 500 Hektar eingesät. 
Anderthalb Normen erfüllten täg­
lich der Kommunist und Träger 
des Ordens des Roten Arbeits­
banners Anatoli Tschegurow, Vik­
tor Völk und Viktor Feller.

Unser Bild: Die führenden Me­
chanisatoren V. Völk und V. Fel­
ler.

Foto: Adam Eck

Gemüsegarten 
unter Dach

Draußen Ist Frühling, In den 
Treibhäusern aber wird — sage 
und schreibe — Gemüse gelesen 
— wie Im Herbst. Jeder Quadrat­
meter Treibhausfläche liefert an­
derthalbmal mehr Gurken, als 
man vorgesehen hatte. Laut Be­
rechnungen der Ökonomen be­
steht die Möglichkeit. den Fünf- 
Jahrplan bei der Produktion und 
beim Absatz von Gemüse und 
Grünzeug zum 40. Siegestag zu 
erfüllen.

Das ganze Feld des Sowchos 
,.60 Jahre UdSSR" befindet sich 
unter Glasdach. Hier gibt es ei­
gentlich keinen Wechsel der Jah­
reszeiten. und der Winter Ist 
vollständig ausgeschlossen.

..Die Arbeit im Treibhaus", 
sagt Alexander Schmidt, Chef­
agronom des Sowchos, ,,unter­
scheidet sich grundsätzlich von 
der Nutzung des Freilandes. Bel 
uns Ist der Prozeß des Wachstums, 
und Reifens gleichsam zusammen­
gepreßt. Der Boden wird stark 
ausgelastet und intensiv genutzt. 
Desnalb bedarf er auch einer 
verstärkten Pflege."

Diese Technologie wird hier 
sorgfältig befolgt. Die Hauptauf­
gabe der Treibhausarbeiter Ist 
es. mehr Grünzeug für den Tisch 
der Kumpel und Hüttenwerker 
zu liefern und Ihre ganze Wirt­
schaft so zu führen, daß die Ge­
müseläden des Gebiets die Bevöl­
kerung damit das Jahr hindurch 
versorgen können.

Dazu gibt es eine zuverlässi­
ge Grundlage. In den letzten 
Jahren haben sich die Treibhaus­
flächen des Gebiets verdoppelt. 
\\ o es nur möglich ist. wendet 
man weitgehend Mittel der Klein­
mechanisierung an. Zügig wird 
die Brigadeform der Arbeitsorga­
nisation eingeführt. Jedem Pro­
duktionsabschnitt wurde ein Spe­
zialist zugeteilt. Die Arbeit in 
den überdachten Gemüsegärten 
läuft rund um die Uhr. Auf 
Gurken werden Tomaten folgen. 
Der Hochbetrieb hat begonnen.

Dmitri SINTSCHUK
Gebiet Karaganda

Im Rahmen der Realisierung 
der Beschlüsse des Aprilplenums 
des ZK der KPdSU von 1985 
und der würdigen Vorbereitung 
des XXVII. Parteitags der 
KPdSU haben die Ackerbauern 
der Republik Im Zuge eines weit­
gehend entfalteten sozialistischen 
Wettbewerbs um reiche Getrelde- 
erlrägc die Sommerwelzenaussaat 
auf 14,7 Millionen Hektar in 
optimalen agrotechnischen Fri­
sten und guter Qualität beendet. 
Die Gesamtfläche von Weizen, 
einschließlich des Winterwelzens, 
dieser wichtigen Nahrungsmittel­
kultur, erreicht 16 Millionen 
Hektar.

Erstmalig erfolgt der Sommer- 
wclzenanbau auf rund 4,6 Millio­
nen Hektar nach der Intensiv­
technologie. Daoei wuroe den 
Brachfeldern die volle Norm von 
Phosphordüngern — 6ü Kilo­
gramm Wirkstoffe Je Hektar — 
und den Halbbracheieidern — 20 
Kilogramm zugeführt. In die für 
Weizen bestimmten Flächen — 
nacn anderen \ orfrücnien — 
wurden 10 bis 12 Kilogramm 
Kunstdünger zusammen mit dem 
Saatgut eingebracht. Insgesamt 
wuroen bedeutend mehr Weizen­
felder als im Vorjahr nachge- 
oüngt.

Weitgehende Anwendung fan­
den die Herbizide — irlallat 
und Avadex —, hochcnekuve 
Mittel gegen Flughafen Die Aus­
saat wurue unter Befolgung al­
ler Regeln der Antlerosionsiech- 
nologle durchgeiührt. .Alle Fel­
der wurden nur mit Weizen har­
ter und starker horten bestellt. 
In absehbarer Zukunft wird in 
der Republik auch die Aussaat 
von Reis, Gerste, Hafer, Hirse, 
Buchweizen, einjährigen Grä­
sern, bilagemais und anderen 
Futterkulturen beendet sein.

Die Lösung der wuchtigen 
Wirtschartsautgabe erfolgte unter 
nie uagewesenen schweren Witte­
rungsverhältnissen. Kegen und 
Scnnee sowie anhaltende Kälte 
verlangsamten das Reifen des 
Bodens und das Keimen der Un­
kräuter. Deshalb konnte auch die 
Bodenbearbeitung soiort zu Be­
ginn der Frühjahrsbestellung 
nicht auf Hochtouren ertolgen.

1m Bewußtsein der hohen Ver­
antwortung für das Schicksal de» 
Ernte legen die Werktätigen der 
Sowchose und Kolchose das 
Schwergewicht aut die richtige 
Arbeitsorganisation. Überall' war 
der Großgruppeneinsatz der 
Technik organisiert, exakt arbei­
teten die Abteilungen für Be­
schickung der Sämaschinen mit 
Saatgut und Kunstdünger, für 
Tanken der Traktoren und für 
technische Wartung der Maschi­
nen auf dem Feld. Die Agrarbe­
triebe sicherten den Einsatz der 
Bodenbearbeitungs-. und Säaggjre- 

gatc rund um die Uhr. An der- 
Frühjahrsbestellung beteiligten 
sich Insgesamt lu 000 Aussaat­
komplexe und Gruppen; die 
meisten arbeiteten naCn der kol­
lektiven Auftragsmethode.

Besondere Beachtung wurde 
der Qualität aller Feldarbeiten 
geschenkt. Der Agronomische 
Dienst kontrollierte alle kleinen* 
te des Aussaatiileßbandes. Stän­
dig sorgte man für die Erhaltung 
der Feuchtigkeit, für die Austil­
gung des Unkrauts, für die um­
sichtige Nutzung des Saatguts 
und der Mineraldünger.. Alle 
agrotechnischen Maßnânmen wur­
den unter der Losung ..Staatli­
ches Gütezeichen — für jedes 
Feld" realisiert..

Der von den Arbeitskollekti­
ven eingeschlagene Kurs auf die 
rationelle Anwendung aller Mit­
tel und Ressourcen ermöglicnte 
cs den Sowchosen und Kolchosen, 
täglich 1,5 und mehr Millionen 
Hektar zu bestellen. Besonders 
hoch war oas lempo bei der 
Aussaat in den Gebieten Zelino- 
grad, Koktscnetaw, Nordkasacn- 
sian, Turgai. Kustanai, Pawlo­
dar und Karaganda.

Exaktheit und hohe Organi­
siertheit bekundeten In dieser 
angespannten Zelt zahlreiche 
Rayon-Agrar-Industrle-Ver e 1 n 1- 
gungen und die Partner im 
Agrar-Industrie-Komplex — die 
Eriassungsorgane, die Betriebe 
des Staatllcnen Komitees der 
..Selchostecfinlka", die Kraft­
fahrer, die Mitarbeiter der ,,Sel- 
choschimija" und des Staatlichen 
Komitees iür Erdölprodukte.

Umfangreiche organisatori­
sche Arbeit leisteten die Partei­
grundorganisationen, die in den 
tsrlgaaen und Arbeitsgruppen or­
ganisierten Parteigruppen und 
Posten der \ olkskontroile- und 
des ,,Komsomolscheinwerfers". 
Der Aroeitsenthusiasmus und die 
Aktivität der Teilnehmer des so­
zialistischen Wettbewerbs wur­
den durch die Massenmedien ge­
fördert.

Gegenwärtig besteht die 
Hauptaufgabe der Ackerbauern 
darin, allerorts eine vorbildliche 
Saatpflege zu organisieren, so­
gleich mit der Futterbeschaffung 
und der Vorbereitung der Ernte­
arbeiten zu beginnen. Es ist die 
Pflicht der Partei-, Staats- und 
Wirtschaftsorgane sowie aller 
Werktätigen der Republik, im 
abschließenden Planjahr eine 
strikte Erfüllung der Pläne und 
Verpflichtungen durch Jeden 
Sowchos und jeden Kolchos zu 
gewährleisten, die Schulden aus 
den vergangenen Jahren maxi­
mal zu löschen und einen ge­
wichtigen Beitrag zur Realisie­
rung aes Lebensmittelprogramms 
des Landes zu leisten.

(KasTAG)

Wirtschaftsleben-
kurzgefcaßt

BEDEUTSAME ARBEITSERFOLGE 
hat das Kollektiv der Stanzerschmie­
de von Georg Plattner aus der Ver­
einigung „Pawlodarer Lenin-Traklo- 
renwerk" erzielt. Es hat über 7 000 
Tonnen Schmiedestücke gefertigt 
und somit seine Fünfjahraufgabe mit 
beachtlichem Vorsprung erfüllt. Das 
ist nicht dei erste Erfolg der Bri­
gade in diesem Planjahrfünft. 1983 
war sie bereits als die beste im 
Bereich des Ministeriums für Trak­
toren- und Landmaschinenbau aner­
kannt worden.

Bis Jahresende will das Kollektiv 
zusätzlich 1 209 Tonnen Schmiede­
stücke liefern.

SCHRITTMACHER des Wettbe 
werbs unter den Kollektiven der 
Turgaier Kraftverkehrsverwaltung ist 
gegenwärtig die vom Kommunisten 
W. Peter geleitete Brigade der Last 
zugfahrer aus dem Speditionsbe­
trieb Shaksy

Dieses Kollektiv hat die unter 
den Betrieben der Verwaltung 
höchsten Resultate erzielt — im 
Laufe des Jahres 283 200 Tonnen 
Volkswirtschaftsgüter befördert und 
den Plan des Frachtumsatzes mit 
mehr als 2 Millionen Tonnenkilome­
tern überboten

17 DEZITONNEN GETREIDE je 
Hektar wollen die Ackerbauern des 
Sowchos „40 Jahre Kasachstan" im 
Gebiet Koktschetaw erhalten. Die 
18 000 Hektar Land wurden im Früh­
jahr geeggt, und die Feuchtigkeit 
wurde abgedeckt. Unter den Flei­
ßigsten sind die Mechanisatoren 
aus der Brigade Alexander Keil. Sie 
arbeiten im Kollektivauftrag und sind 
mii dem Eggen früher als geplant 
fertiggeworden. Unter den Traktori­
sten tat sich besonders der Komso­
molze Nikolai Awdonin hervor.

EIN EHRENDIPLOM des Ministe­
riums für NE-Metallurgie der Kasa­
chischen SSR und des Republikko­
mitees des Branchen-Gewerk- 
schaftsverbandes ist dem Kollektiv 
der Brigade L. Boltabajew aus dem 
Belgoroder Bergbau- und Aufberei­
tungskombinat im Gebiet Osfkasach- 
stan überreicht worden. Man hat die 
hohe Auszeichnung dem führenden 
Kollektiv füi hohe Leistungen im 
sozialistischen Wettbewerb zuer­
kannt. Die Brigade erfüllt gegen­
wärtig ihren Fünfjahrplan mit 152 
Tagen Vorsprung. Die durchschnitt 
liehe Arbetsproduktivifät hat hier 
122 prozent erreicht.

HOHE 'ARBEITSPRODUKTIVITÄT 
erzielt die auttraglos arbeitende 
Gruppe der Kartoffelbauern von 
S. Regel aus dem Sowchos „Bas- 
kolski" Gebiet Kustanai. Sie pflanzt 
die Knollen täglich auf 30 und mehr 
Hektar Die Mechanisatoren haben 
sich verpflichtet, die ganze Fläche 
in zehn Tagen zu bestellen.

Auch in den anderen Sowchosen 
des Rayons Komsomolez ist das 
KaHofiellegen in vollem Gange. In 
diesem lahr wird man hier diese 
wichtige Kultur auf 1 760 Hektar an­
bauen.

M. S. Gorbatschow traf mit Willy Brandt zusammen
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU, M. S. Gorbatschow, 
hat am 27. Mai im Kreml den 
Vorsitzenden der Sozialdemokra­
tischen Partei Deutschlands und 
der Sozialistischen Internationale, 
W. Brandt, empfangen.

Eingehend erörtert wurde ein 
breiter Kreis von Fragen, die 
die gegenwärtige Lage in der 
Welt und auf dem europäischen 
Kontinent betreffen. Beide Sei­
ten hoben hervor, daß es In den 
70er Jahren Infolge großer Be­
mühungen und des ehrlichen Wil­
lens zu gegenseitigem Verständ­
nis gelungen war', einen -Wesentli­
chen Fortschritt bei der Anbah­
nung und Gesundung der Bezie­
hungen zwischen verschiedenen 
Staaten, insgesamt zwischen West 
und Ost zu erzielen. Entspannung, 
gute Nachbarschaft und Zusam­
menarbeit sind zu Symbolen die­
ses Jahrzehnts geworden.

Somit wurde bekräftigt, daß 
Staaten mit unterschiedlicher Ge­
sellschaftsordnung. geleitet vom 
Streben nach Gewährleistung des 
Weltfriedens und der Sicherheit, 
beliebige, noch so komplizierte 
Probleme fruchtbar lösen und 
Hindernisse für das gegenseitige 
Verständnis zwischen Ländern 
und Völkern beseitigen können.

In freundschaftlicher Atmosphäre
Am 27. Mai wurde im Kreml 

fcln Essen zu Ehren des Vorsit­
zenden der Sozialdemokratischen 
Partei Deutschlands und der So­
zialistischen Inter nat 1 onaje 
W. Brandt gegeben.

Zusammen mit W. Brandl be­
teiligten sich am Essen die ihn 
auf der Reise begleitenden nam­
haften SPD-Funktionäre und der 
Botschafter der BRD In der 
UdSSR J. Kastl.

Rede M. S. Gorbatschows
Geehrter Vorsitzender Willy 

Brandt!
Geehrte Gäste!
Genossen!
Gestalteii Sie mir, den Füh­

rer der Sozialdemokratischen Par­
tei Deutschlands und Vorsitzen­
den der Sozialistischen interna­
tionale Willy Brandt herzlich zu 
begrüßen.

Wir hatten soeben ein aus 
führllches Gespräch, und ich glau­
be, man könnte mit reinem Her­
zen sagen: Unser Gespräch war 
inhaltsreich und nützlich, und os 
trug dazu bei, die Positionen 
des anderen eingehender zu er­
fassen.

Die heute bestehende Interna­
tionale Situation und die Bezie­
hungen zwischen Ost und West 
sind nach Ansicht M. S. Gorba­
tschows und W. Brandts anomal, 
widernatürlich und gefährlich. 
Der Generalsekretär des ZK der 
KPdSU wies darauf hin, daß die 
zahlreichen Vorschläge der 
UdSSR zur Eindämmung und Be­
endigung des Rüstungswettlaufs 
vor allem bei der jetzigen USA- 
Administration nicht den nötigen 
Anklang finden.

Während der ersten Verhand­
lungsrunde in Genf hat die ame­
rikanische Administration kein? 
Bereitschaft bekundet, die Sache 
zu Vereinbarungen auf der 
Grundlage der erklärten Ziele 
der Verhandlungen zu führen, 
und Ihren mangelnden Willen ge­
zeigt, zu beiderseits annehmba­
ren und kontrollierten Abkom­
men über die Nlchtmllitarlsierung 
des Weltraums und die Einstel­
lung des Wettrüstens bei nuklea­
ren, Raketen- und anderen Waf­
fen auf der Erde zu gehen.

W. Brandt bekräftigte die prin­
zipielle ablehnende Haltung sei­
ner Partei gegenüber der Milita­
risierung des Weltraums in wel­
cher Form auch immer. Der Ge­
neralsekretär ejes ZK.der. KPdSU

Sowjetischerseits waren M. S. 
Gorbatschow, A. A. Gromyko, 
B. N. Ponomarjow, die Mitglie­
der des ZK der KPdSU A. M. 
Alexandro^v, W, W. Sagladln und 
andere offizielle Persönlichkeiten 
anwesend.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU M. S. Gorbatschow 
hielt beim Essen eine Rede.

Im russischen Volksmund heißt 
es schlicht und weise: „Wie die 
Saat, so die Ernte". Sic, Herr 
Brandt, haben einst ein gutes 
Korn in den Boden der Bezlehun 
gen zwischen der Sowjetunion 
und der Bundesrepublik Deutsch­
land, in den Boden der europäi 
sehen Zusammenarbeit gebracht. 
Mit Ihrem Namen verbindet man 
unlöslich die Unterzeichnung des 
historischen Moskauer Vertrages 
Im /Xugust 1970. Dieser Vertrag 
bedeutete den Beginn einer Etap­
pe neuer konstruktiver, wahrer 
gutnachbarlicher Beziehungen 
zwischen unseren beiden Län­
dern und Völkern. Zugleich er­

und der SPD-Vorsitzende stimm­
ten voll und ganz darin überein, 
daß der Weltraum stets ein Be­
reich der friedlichen Zusammen­
arbeit bleiben soll.

M. S. Gorbat schow und 
W .Brandt waren sich auch darin 
einig, daß die Zerschlagung des 
Hitlerfaschlsmus, deren 40. Jah­
restag in diesen Tagen umfassend 
und gebührend in vielen Ländern 
begangen wurde, eine historische 
Bedeutung für die Ge s c h 1 c k e 
der Völker Europas und der gan­
zen Welt hatte und Ihnen Mög­
lichkeiten für die Entwicklung 
auf dem Wege des Fr iedens, der 
Demokratie, der Freiheit und des 
sozialen Fortschritts eröffnete.

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU betonte, daß man in 
der Sowjetunion nach Gebühr al­
le Kräfte würdigt, die ihren Bei­
trag zum Sieg und zur Befreiung 
geleistet haben, unter Ihnen die 
Antifaschisten vieler europäi­
scher Länder, die unter denkbar 
schwierlgstèn Bedingungen der 
hltlcrfaschistischen Tyrannei ge­
kämpft haben.

M. S. Gorbatschow wies darauf 
hin, daß die Aggressionspläne 
und -handlungen der USA-Admi­
nistration in verschiedenen Ge­
bieten der Welt, darunter gegen 

öffnete er den Weg zur produkti­
ven Zusammenarbeit und — in 
einem größeren Rahmen gesehen 
— zwischen den europäischen ka 
pltallstischen und sozialistischen 
Ländern, oder, wie jnan sagt, zwi­
schen West und Ost.

Leider wurde die Hauplcrrun- 
genschaft jener Jahre — die Ent* 
Spannung —, obwohl sic für die 
Völker unseres Kontinents .auch 
weiter in nicht geringerem Ma­
ße Früchte trägt, von den konser­
vativen und reaktionären Kreisen 
wütend angegriffen. Selbst das 
Wort wurde im politischen Voka­
bular einer Reihe westlicher 
Staatsmänner gleichsam für vo­
gelfrei erklärt.

Ais wir heute von der Interna­
tionalen Lage sprachen, haben 
wir beide konstatiert: Sic enthält 
viele Elemente, die alle, denen 
der Weltfrieden am Herzen liegt 
und die Ideale des Fortschritts 
teuer sind, zutiefst beunruhigt.

Tatsächlich, die Gefahr eines 
Krieges hat in den Jahren der 
Konfrontation zugenommen, ist 
stärker geworden. Die Welt hat 
einen sehr gefährlichen Abschnitt 
erreicht. Das Wettrüsten hält an 
und hat beispiellose Ausmaße er­
reicht. Mehr noch, jene Kräfte. 

Länder Mittelamerikas und der 
Karibik, insbesondere gegen Ni­
karagua, ernste Besorgnis In der 
ganzen Welt hervorrufen. Beide 
Seiten sprachen sich für die Lö­
sung von Streitfragen und die 
Minderung der Spannungen In 
der mittelamerikanischen Region 
ausschließlich auf dem Verhand­
lungswege und gegen jegliche 
Einmischung von außen In die In­
neren Angelegenheiten von Staa­
ten dieser Region aus.

Die Prinzipien der friedlichen 
Koexistenz und das Recht der 
Völker auf Unabhängigkeit und 
einen selbständigen Entwick­
lungsweg bedeutet In unseren Ta­
gen, den Frieden zu verteidigen.

M. S. Gorbatschow und 
W. Brandt unterstrichen ferner 
die Notwendigkeit einer wesent­
lichen Verbesserung des Zusam­
menwirkens zwischen hochentwik- 
kelten und Entwicklungsländern 
auf der Grundlage der Gleichbe­
rechtigung. um somit zur Minde­
rung der Konflikte und zur Lö­
sung sozialer Probleme In der 
gegenwärtigen Welt bclzutragen.

Beide Selten sprachen sich für 
die weitere Entwicklung der nor­
malen, gutnachbarlichen Bezie­

die es provozierten, haben es auf 
den Weltraum abgesehen.

Es gibt In der Welt kein Volk, 
das über die amerikanischen Plä­
ne zur Militarisierung des Welt­
raums nicht beunruhigt worden 
wäre. Diese Beunruhigung ist zu­
tiefst begründet. Wollen wir die 
Dinge real betrachten: Eine Um­
setzung solcher Pläne würde die 
Abrüstungsvcrhandlungen un­
tergraben. Mehr noch: Dies wür­
de die Gefahr eines wahrhaft 
globalen, alles vernichtenden be­
waffneten Konflikts erhöhen. Je­
der. der die Lage unvoreingenom­
men einzuschätzen vermag und 
den Frieden aufrichtig erhalten 
will, muß ein Gegner von „Ster­
nenkriegen" sein.

Gewiß, der Weltraum wird den 
Menschen Immer locken. Die Be­
zwingung des Weltraums kann, 
wie wir uns In der Praxis über­
zeugen konnten. vieles für die 
Entwicklung und die Vervoll­
kommnung unseres Irdischen Le­
bens geben. Es wäre gewiß sehr 
gut, wenn dlp Staaten ihre An­
strengungen In Irgendeiner Form 
vereinen und eine Zusammenar­
beit anbahnen könnten, doch 
nicht, um den Weltraum zur 
Quelle des Todes und der Zerstö­

hungen zwischen der UdSSR und 
der BRD auf der Grundlage der 
positiven Erfahrungen aus, die 
nach der Unterzeichnung des 
Moskauer Vertrages gesammelt 
wurden, dessen 15. Jahrestag Im 
August begange.4 wird. Die 
UdSSR und die BRD können trotz 
allem, was sie im Zusammenhang 
mit ihrer Zugehörigkeit zu den 
verschiedenen Bündnissen trennt, 
Partner auch in Fragen der Si­
cherheit sein.

Beide Parteien unterstrichen 
die Rolle Europas, das auf der 
Grundlage seiner historischen Er­
fahrungen einen eigenen Beitrag 
zur Stabilisierung des Friedens 
in der ganzen Welt leisten könn­
te. Dabei müssen die positiven 
Ergebnisse der Entspannung zwi­
schen Ost und West in Verbin­
dung mit langfristigen Perspekti­
ven der wirtschaftlichen Zusam­
menarbeit erhalten und ausge­
baut werden.

M. S. Gorbatschow und 
W. Brandt sind der Ansicht, daß 
sich die Verbindungen zwischen 
der KPdSU und der SPD, zwi­
schen der KPdSU und der Sozia­
listischen internationale trotz 
der bekannten Unterschiede in 
den ideologischen Positionen bei­

rung zu machen, sondern im In­
teresse seiner friedlichen Er­
schließung im Interesse und zum 
Wohle der friedlichen Bedürfnis­
se aller Völker. Die UdSSR Ist 
für eine solche Zusammenarbeit.

Wir besitzen den festen politi­
schen Willen zum Frieden, zur 
Abwendung des Krieges, zur Re­
duzierung von Rüstungen bis zum 
vollständigen Verbot und der 
Beseitigung der Nuklearwaffen. 
Das ist der Wille zur Entspan­
nung, zur Entwicklung normaler 
gutnachbarlicher Beziehungen 
und zur gegenseitigen Zusammen­
arbeit mit allen Ländern unab­
hängig von ihrer sozialen Ord­
nung. Diesen unseren Willen set­
zen wir, wie Sie sehr wohl wis­
sen, in konstruktive Initiativen 
und klare Vorschläge um. die 
keine widersprüchlichen Deutun­
gen zulassen. Gerade in diesem 
Geist handeln wir bei allen heu­
te laufenden Verhandlungen: in 
Genf. Stockholm und Wien.

Ich möchte. Herr Vorsitzender, 
mit Genugtuung foststellen, daß 
Ihre Partei, die SPD. eine be­
deutende Rolle im Kampf für die 
Lösung der Fragen von Krieg 
und Frieden spielt. Davon zeugt 
die in den Dokumenten der SPD 
und In Ihren Ausführungen Nie­
derschlag gefundene Haltung 
pogen die ,,Sterncnkrleg"-Pläne 
zugunsten der Eindämmung des 
Wettrüstens, der Reduzierung der 

der Seiten in letzter Zeit in kon­
struktivem Geist, im Interesse 
des Friedens entwickelt haben. 
Davon geleitet, sehen sie es als 
zweckmäßig an. diese Beziehun­
gen fortzusetzen und zu entwlk- 
keln und sie mit neuem konkre­
tem Inhalt zu bereichern und 
vor allem die Kontakte in Fra­
gen zu unterhalten, die den Frie­
den und die Sicherheit der Völ­
ker betreffen.

An dem Gespräch nahmen teil: 
von der sowjetischen Seite das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, der Erste Stellver­
treter des Vorsitzenden des Mini-* 
sterrates der UdSSR und Außen­
minister der UdSSR, A. A. Gro- 
myko. der Kandidat des Politbü­
ros des ZK der KPdSU und Se­
kretär des ZK der KPdSU, B. N. 
Ponomarjow, die Mitglieder des 
ZK der KPdSU A. M. Alexan­
drow und W W. Sagladln; von 
selten der BRD — die Mitglieder 
des Präsidiums des Vorstandes 
der SPD E. Bahr und H. Kosch­
nick, das SPD-Vorstandsmitglied 
B. Engholm und das Mitglied 
der SPD-Bundestagsfraktion 
D. Stobbe.

(TASS)

Rüstungen, vor allem der nuklea­
ren, des Abschlusses eines Ver­
trages über den gegenseitigen 
Gewaltverzicht zwischen Ost und 
West, der Einstellung der äuße­
ren Einmischung in die Angele­
genheiten souveräner Länder und 
Völker, der Einstellung bewaff­
neter Konflikte und aggressiver 
Abenteuer in verschiedenen Re­
gionen der Welt. Diese Vorstel­
lungen, zu denen Sie und Ihre 
Partei auf eigenem Wege und 
ausgehend aus eigenen politi­
schen Überzeugungen gelangt 
sind, stimmen in vielem nut un­
seren Vorstellungen von der mo­
dernen Welt und den Aufgaben 
zu ihrer Vervollkommnung über­
ein.

Vor einiger Zeit haben wir al­
le den 40. Jahrestag der Zer­
schlagung des Hitlerfaschlsmus 
würdig begangen. Dieser Zeit­
punkt ließ uns erneut mit aller 
Schärfe die Bedeutung der un­
verzüglichen Lösung der akuten 
Frage in Erinnerung rufen — 
heute die Sicherheit für die Völ­
ker unseres Kontinents zu ge­
währleisten. Diese Aufgabe Ist 
um so mehr aktuell, als in der 
Welt, darunter In der BRD. 
Kräfte am Werke sind, die keine 
gebührenden Schlußfolgerungen 
aus den Lehren des vergangenen 
Krieges gezogen haben. Ganz

(Schluß S. 2)
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laut, ohne zu genieren, reden sie 
davon. Europa In einen Kriegs­
schauplatz zu verwandeln.

Wir schätzen sehr die feste 
Haltung Ihrer Partei, die sich 
dafür einsetzt, daß von deutschem 
Boden niemals mehr ein Krieg 
ausgeht

Wie Sic wissen, unternimmt die 
Sowjetunion Ihrerseits alles mög­
liche, um eine wirkliche Festi­
gung der europäischen Sicherheit 
zu erlangen.

Wir sind der Ansicht, daß ein 
zuverlässiger Weg dazu die voll­
ständige Befreiung unseres Kon­
tinents von den nuklearen Waf­
fen sowohl mittlerer Reichweite 
als auch taktischer Eigenschaften 
sowie von chemischen Waffen 
ist. Wir sind zu einer solchen Lö­
sung der Frage voll bereit.

Zu den umfassenden Maßnah­
men kann man auch etappenweise 
vorankommen. Die verschieden­
sten Varianten eines solchen Vor­
ankommens wurden bereits vor­
geschlagen leh meine beispiels­
weise die Ideen der Schaffung 
von kernwaffenfreien Zonen in 
verschiedenen Teilen Europas, 
den Vorschlag des Ministerpräsi­
denten Schwedens, Herrn Palme, 
über die Schaffung einer Zone in 
Europa, die von nuklearen Ge­
fechtsfeldwaffen frei wäre. Die 
Sowjetunion hat sich bereits zu­
gunsten solcher Zonen ausgespro­
chen. Diese unsere Meinung ist 
unverändert geblieben. Genauso 
teilen wir und unterstützen ak­
tiv die von Ihrer Partei be­
fürwortete Idee, in Europa eine 
von chemischen Waffen freie Zo­
ne zu schaffen.

Uns ist. Herr Brandt, Ihre An­
teilnahme an Problemen der ge­
genseitigen Beziehungen zwi­
schen den entwickelten und Ent­
wicklungsländern gut bekannt. 
Das können wir sehr gut verste­
hen. Das menschliche Gewissen 
kann nicht ruhen, wenn Dutzen­
de Millionen Menschen In Afrika. 
Asien, aber auch in I^telnamerl- 
ka an Hunger und Krankheiten 
sterben, in Unwissenheit und Ar­
mut leben. Eine normale Ent­
wicklung der befreiten Länder, 
die Überwindung ihrer aus der 
kolonialen Vergangenheit vererb­
ten Rückständigkeit. die Herstel­
lung wirklich gleichberechtigter 
Beziehungen zwischen ihnen und 
den kapitalistischen Industrielän­
dern «-ind wichtige Voraussetzun­
gen für die Normalisierung der 
internationalen Beziehungen als 
G?nzes

Es scheint die Zelt näher zu 
rücken, da Fragen der Durchset­
zung gleichberechtigter, von jeg­
licher Diskriminierung freier, 
internationaler Wirtschaftsbezie­
hungen. einer neuen Weltwlrt- 
srhaf,so-dnung. «»inscbllnßllch 
des Problems der Verschuldung

Nicht für formelle Abrechnung
,. .Kaspl', .Kaspi", hier Num­

mer Eins! Wieviel Hektar hat 
die Brigade bis drei Uhr nachts 
eingesät?“

„238. Die Aufgabe wurde zu 
120 Prozent erfüllt“, kam der 
Bescheid für den Direktor des 
Sowchos „Stuplnskl“ Amangeldy 
Shagasljew aus dem Funkspre­
cher. „Auch mit der Qualität ist 
alles in Ordnung. Die Volkskon- 
trollc läßt es nie zu Ausschuß 
kommen“, berichtete der Arbells- 
gruppenlelter Iwan Dozenko. „Ih­
re Mitglieder sind tags und 
nachts auf dem Feld."

Mit dem „tags und nachts“ 
übertrieb Dozenko nicht. Das ent­
spricht schon deshalb der Wahr­
heit. weil die Kontrolle der Qua­
lität der Feldarbeiten Angelegen­
heit und Pflicht der Mechanisato­
ren selbst ist. Dem Posten der 
Volkskontrolle der Brigade gehö­
ren Iwan Dozenko, Christian 
Groß, Michail Dermanskl und 
Alexander Ebel an.

Posten der Volkskontrolle und 
des ..Komsomolscheinwerfers“ 
werden im Ra' on Sergejewka für 
die Zelt der Feldarbeiten schon 
viele Jahre nacheinander in Jeder 
Brigade, auf der Tenne und in 
den Reparaturwerkstätten ge­
gründet. Doch gerade In der letz­
ten Zeit hat sich der Charakter 
ihrer Tätigkeit in mancher Hin­
sicht verändert. Heute „bud­
deln" die Volkskontrolleurc nicht 
so sehr im Acker herum, um fest- 
zustellen, ob das Saatgut in rich­
tige Tiefe gebettet wurde und ob 
die Sämaschinen auch zugleich 
Dünger streuen Das überwacht 

Erdinneres wird präziser erforscht
Die Rohstoffbasen 

der bestehenden Bergbau­
betriebe sind auszubaucn; 
die Erkundung und die 
Prospektierung von Vor­
kommen an Eisen- und 
Buntmetallcrzen müssen 
intensiviert werden."

(Aus den „Hauptrichtun- 
qen der wirtschaftlichen und 
sozialen Entwicklung der 
UdSSR für die Jahre 1981 bis 
1985 und für den Zeitraum 
bis 1990").

Spezialisten haben berechnet: 
Damit der Bergbaubetrieb sich 
stabil entwickeln und seine Ka­
pazitäten vergrößern kann, muß 
man überzeugt sein, daß er eine 
gute Rohstoffbasis mindestens für 
vierzig Jahre besitzt.

Die Prognosen der im Gruben- 
rcvler Syrjanowsk in den 30er— 
50er Jahren durchgeführten For­
schungen garantierten dem Kom­
binat Arbeit für 100 bis 120 
Jahre. Auf Grund dieser Daten 
wurde lange Jahre die Hauptauf­
merksamkeit der Vergrößerung 
des Erzbergbaus mm Nachteil

dem Erkundungs- und Prospek­
tierungstempo geschenkt. In den 
70er Jahren kam es zu einem 
ausgesprochenen Mißverhältnis 
zwischen diesen Kennziffern. Von 
Jahr zu Jahr verschärfte es sich. 
Dem Bleikombinat Syrjanowsk 
drohte die Gefahr der „Arbeits­
losigkeit“.

Wo sind denn die von den 
Geologen vorausgesagten Vor­
räte hingekommen? Gewiß blei­
ben sie auf ihrem Platz. Diese 
Prognosen waren gemäß dem 
30er bis 50er Jahr eigenen Ab­
bautempo aufgestellt worden. 
Dieses Tempo erhöhte sich aber 
zusehends. Außerdem ermöglich­
ten es die neuen Erkundungs­
und Prospektierungsmethoden, 
ausführliche Forschungen vorzu­
nehmen und die Besonderheiten 
der Syrjanowsker Lagerstätte zu 
ermitteln. Es stellte sich heraus, 
daß beispielsweise das, was vor­
her als sehr tief liegender Erz­
köper galt, faktisch eine soge­
nannte „Meduse“ war. Das an 
der Oberfläche massig lagernde 
Metallerz kam unten nur In Form 
von „Fühlern" vor...

In den 70er Jahren wurde das

der Entwicklungsländer, Gegen­
stand einer umfassenden interna­
tionalen Diskussion sein werden. 
Wir wären dafür. Die Wcltgc- 
melnschaft hat allen Grund. Sor­
ge für die ökonomische Sicher­
heit von Staaten und Völkern zu 
tragen.

Wie man sieht, Herr Brandt, 
liegen unsere Ansichten zu vielen 
Problemen der Gegenwart nahe 
und stimmen in vielem überein. 
Ich denke, wir vertreten die glei­
chen Ideen und Vorschläge des­
halb, well wir uns dessen be­
wußt sind, wie ernsthaft die Ge­
fahr Ist, die über die Menschheit 
heraufbeschworen wurde, und un­
sere Parteien die Stimmung der 
Volksmassen verstehen, die ei­
nen dauerhaften Frieden wollen 
und gegen eine Politik entschie­
den protestieren, die die Gefahr 
eines Kernwaffenkrieges erhöht.

Gewiß, in Ideologischer Hin­
sicht hatten und werden wir auch

Rede W.
Herr Generalsekretär, 
teure Freunde, 
geehrte Anwesende! 
Sic werden verstehen, wenn 

Ich mich an meinen ersten wie an 
meinen bisher letzten Besuch in 
Moskau erinnere, also an der. 
August 1970 und an den Früh­
sommer 1981 und daran, wie 
schwer der Anfang war und wie 
konstruktiv im Laufe der Jahre 
unsere Gespräche wurden

Die Erinnerung an den 15. Jah­
restag des Moskauer Vertrages 
weckt ein Gefühl der Genugtu­
ung. Der Vertrag hat vielen ge­
nutzt. nicht zuletzt manche bis 
dahin unmöglichen humanitären 
Fragen lösbar gemacht; er hat 
keinem geschadet, auch keinem 
unserer Nachbarn. Er hat sich be­
währt über alle Schwierigkeiten 
der internationalen Politik hin­
weg als Faktor der Stabilität und 
friedenssichernder Zusammenar­
beit. Er wird nicht einmal von 
denen mehr in Frage gestellt, die 
ihn einst bekämpften. Er trägt 
über manche personellen Verän­
derungen hinweg. Ich füge frei­
mütig hinzu, daß die Möglichkei­
ten unseres Vertrages noch bes­
ser hätten ausgeschöpft werden 
können. Dies müßte heute als ei­
ne Möglichkeit und Aufgabe an 
die Zukunft formuliert werden.

Durch unsere Gespräche, Herr 
Generalsekretär, habe Ich im üb­
rigen den Eindruck gewonnen, 
daß das Verhältnis der Offenheit 
wie des konstruktiven Herange­
hens an die Probleme zu einer 
Tradition werden kann. Ich ver­
hehle nicht meine Genugtuung 
darüber Dies mag weite Perspek­
tiven im Interesse Europas eröff­
nen Ich wäre froh, wenn auch 
die Regierung meines Landes 
sieht und versteht, welche Chan-

Jetzt der Mechanisator selbst, 
denn der Kollektivauftrag unter­
bindet die Schluderarbeit.

Zur Aufgabe der Volkskontrol­
leure wird jetzt etwas Größeres, 
strategisch Umfassenderes — sie 
ermitteln beharrlich Reserven zur 
Steigerung der Produktionsinten- 
sivität.

Nehmen wir die Technik. Die 
Sowchose des Rayons erhalten 
davon immer mehr, auch wird sie 
immer komplizierter. Die Volks­
kontrolleure überwachen den ef­
fektiven Einsatz der Technik, be­
sonders während der Frühjahrs­
aussaat und der Erntebergung.

In demselben Sowchos „Stü- 
pinski“ taten die Volkskontrol­
leure viel, damit die Leistung Je 
Aggregat anstieg, damit Kraft­
stoff und für Reparatur bewillig­
te Mittel gespart wurden.

„Gerade auf unseren Vor­
schlag“. erzählt Volkskontrollcur 
Christian Groß, „organisierte 
man in diesem Jahr die techni­
sche Wartung der .Aggregate et­
was anders. Man schuf in der Ab­
teilung zwei darauf spezialisierte 
Gruppen, die rund um die Uhr 
Dienst haben. Früher arbeiteten 
wir nur, solange der Lichttag 
währte. Allein dadurch sind die 
Stillstände um 17 Prozent zu­
rückgegangen.“

In den letzten 1.5 Jahren er­
örterte das Rayonkomitee der 
Volkskontrolle wiederholt die 
mit dem Einsatz, der Reparatur 
und Lagerung der Technik ver­
bundenen Fragen. An der Aus­
sprache beteiligten sich die lot­
ter der Sowchose „Jcnbek". 

künftig Meinungsverschiedenhei­
ten haben. Diese dürfen Jedoch 
nicht das Zusammenwirken zwi­
schen den Kommunisten und den 
Sozialdemokraten in den wichtig­
sten und schärfsten Problemen 
der Gegenwart hemmen.

Gestatten Sic mir, diesen Toast 
für die erfolgreiche Entwicklung 
der konstruktiven Zusammenar­
beit zwischen unseren Parteien, 
zwischen der KPdSU und der 
Sozialistischen Internationale im 
Namen der Gewährleistung des 
Friedens und der Sicherheit der 
Völker auszubringen.

Ich wünsche Ihnen, Herr 
Brandt, Ihrer Frau Gemahlin und 
den Sic begleitenden führenden 
SPD-Funktionären gute Gesund­
heit und Wohlergehen.

A
W. Brandt hielt eine Erwlde- 

rungsredc.

Brandts
cen sich daraus zum beiderseiti­
gen Nutzen ergeben. Die Rolle 
einer nicht nuklearen Mittelmacht 
ist nicht mit der einer Weltmacht 
vergleichbar. Die Verantwortung 
der Sowjetunion ist ungleich 
größer als die der Bundesrepu­
blik Deutschland. Aber Jeder 
Staat hat. unabhängig von sei­
nem Gewicht, seine Verantwor­
tung für das ganze zu tragen. 
Die oberste Verantwortung ist die 
für den Frieden. Ich denke, wir 
haben uns verstanden, daß wir 
unbeschadet sonstiger Unter­
schiedlichkeiten Verbündete sind 
in diesem Kampf um das Leben. 
Oder, um es in den Worten der 
Diplomatie zu sagen: In den Fra­
gen der Sicherheit sind wir Part­
ner. auch wenn jeder von uns 
seinen Platz in seinem Bündnis 
kennt und wir unterschiedliche 
Verantwortung in unterschiedli­
chen Bündnissen haben.

Ich möchte gerade hier unter­
streichen. daß die Sowjetunion 
in der ganzen Zeit, in der ich die 
Regierungsverantwortung der 
SPD überblicken kann, niemals 
versucht hat, unsere Bündnisloya­
lität herauszufordern oder uns ge­
gen die Vereinigten Staaten aus­
zuspielen. Es bleibt auch richtig, 
daß die unterschiedlichen Positio­
nen über gesellschaftliche Syste­
me und politischen Ordnungen 
uns nicht daran hindern sollten 
und dürften, in einem neuen An­
lauf Entspannung unumkehrbar 
zu machen.

Das vorige Mal hat Entspan­
nung bedeutet, daß politische Be­
ziehungen normalisiert und unter­
schiedliche Formen praktischer 
Zusammenarbeit entwickelt wur­
den. Die Rüstungs- bzw. Sicher­
heitspolitik entwickelte sich in 
entgegengesetzte Richtung. Es

„W. Bykowski", „50 'Jahre 
UdSSR“, der Vereinigung „Gos 
komselchostechnika“ und andere 
Landwirtschaftsbetriebe. Dio ein 
geleiteten Maßnahmen ermöglich 
ten es, den Zustand auf den Ma 
schlnenhöfen entschieden zu ver 
bessern und dort Ordnung zi 
schaffen.

So „fanden“ die Volkskontrol 
leure im Vorjahr im Maschinen 
hof des spezialisierten Landwirt 
schaftsbetrlebs „Ibrajew“ eint 
Beregnungsanlage, die unnütz da 
lag. In diesem Frühjahr dien 
sie bereits gemäß ihrer Bestim 
mung. was dem Landwirtschafts 
betrieb die Bewässerungslände 
relen um weitere 150 Hektar er 
weitern half.

Während der Frühjahrsaus 
saat ist Jede Stunde Goldes wert 
Daher sind auch die Volkskontrol 
leure des Rayons Sergejewka s< 
pünktlich und anspruchsvoll 
Während der Aussaat sind in 
Rayon 13 Brigaden und 70 pro 
vlsorlsche Posten tätig, denei 
342 Volkskontrolleure angehören 
Dabei wurden sie nicht etwa for 
mell gebildet: sie lösen eine korr 
pllzlerte und verantwortliche Au! 
gäbe und setzen sich dafür eir 
daß Jeder Traktor und Jeder Ws 
gen voll ausgelastet wird, daß J< 
des Hektar Land das Gülezelche 
führt und daß der Beitrag de« 
Rayons zur Lösung des Lebens- 
mlttclprogramms noch gewicht! 
gor wird.

Johann MOOR. 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Nordkasachstan

Erkundungs- und Prospektie­
rungstempo rapide beschleunigt 
und die Hauptaufgabe forciert, 
massenhaft verkommende Erze 
zu erkunden und das Kombinat 
mit vollwertiger Rohstoffbasis zu 
versorgen.

Diese Strategie bestimmte die 
stürmische Entwicklung der Pro- 
spektlerungse x p e d 11 1 o n. Im 
zehnten bis zum zwölften Plan 
Jahrfünft vergrößerte sich ihr Ar- 
beilsumfang vierfach und die 
Expedition wurde eine der bedeu 
tendsten in der Sowjtunlon.

Bel der heutigen Produktivi­
tät ist das Kombinat mit den er­
kundeten Vorräten für etwa 30 
Jahre versorgt. Daher büßt die 
Aufgabe der Intensivierung der 
Erkundungs- und Prospekte 
rungsarbelten an ihrer Aktualität 
auch heute'nichts ein.

Die Lagerstätte wird In vier 
Stadien so lange erforscht, bis es 
sich bestätigt, daß man hier eine 
Erzgrube bauen kann, die sich 
auch rentieren wird. Für den Ab­
schluß Jedes Stadiums braucht 
man Jahre. Während die Frist 
von 15 Jahren von der ersten 
Etappe der Erkundungsarbeiten 

hängt In hohem Maße von den 
Weltmächten ab, ob Zusammen­
arbeit und Rüstungsabbau auf ei­
nen Nenner gebracht werden kön­
nen.

Ein Aufatmen würde um die 
Welt gehen, wenn die Hauplvcr- 
antwortllchen der Weltmächte 
nach ernster Aussprache fest­
stellten: ..Wir sind uns einig, daß 
der dritte Weltkrieg nicht statt- 
flndcn soll, und wir wollen, daß 
nicht weltergcrüstet Wird, wäh­
rend unsere Delegationen ver­
handeln."

Unter neuer West-Ost-Politik 
verstehe Ich weniger bilateral als 
vielmehr europäisch eine Per­
spektive, in der die Staaten Ihre 
wissenschaftliche, wirtschaftliche 
und ökologische Zusammenarbeit 
zu einer neuen Qualität cntwlk- 
kcln; dies soll in einer Weise ge­
schehen. die durch den Grad ih­
rer Intensität und Verflechtung 
friedenssichernd wird.

Unterhalb der globalen Si­
cherheitsebene gibt es europäi­
sche Interessen, und ich spreche 
hier als ein Mann aus Mitteleuro­
pa, in dem die größte Dichte von 
Zcrstörungsmitteln, das heißt ob­
jektiver Bedrohung, angehäuft 
ist, die es in der Geschichte Je 
gegeben hat. Gerade in dieser 
Mittellage weiß man, daß jeder 
Konflikt die Existenz von Staa­
ten und Völkern auf beiden Sei­
ten auslöschen könnten. Gerade 
aus dieser Mittellage weiß man. 
daß wir zu einer Partnerschaft 
der gemeinsamen Sicherheit ge­
zwungen sind. Gerade aus dieser 
Mittellagc wünscht man sich ei­
nen Abbau der gewaltigen mili­
tärischen B°drohungspotentlale. 
Ein solcher Abbau könnte zusam­
men mit der wirtschaftlichen 
Kooperation eine Perspektive für 
Europa ergeben.

Hier kann ein Generalsekretär 
In Moskau natürlich mehr tun als 
ein Parteivorsitzender in Bonn. 
Doch man kann sicher sein: Die 
deutschen Sozialdemokraten wer­
den das Ihre tun Im Rahmen ih­
rer Elnflußmögllchkeiten, in Ih­
rem Teil der Welt und gemein­
sam mit den Ihnen enger ver­
bundenen Parteien. Ich wäre froh, 
wenn unsere Gespräche dazu bei­
trügen, eine solche Perspektive 
für Europa zu ermutigen.

Ich teile nicht nur die Zwei­
fel vieler Wissenschaftler, ob ei­
ne strategische Nutzung des Welt­
raums gelingen kann, sondern 
Ich halte es für falsch, einen Weg 
zu gehen, der zusätzliche Gefah­
ren mit sich bringt und der Ge­
hirne wie Ressourcen bindet, die 
für die Immensen Aufgaben auf 
unserer Erde dringend nötig wä­
ren. Was wir brauchen, sind nicht 
mehr und „bessere“, nämlich 
tödlichere Waffen, sondern eine 
bessere Politik. Versagen auf der 
Erde kann durch die Flucht in 
den Weltraum nicht ausgegli­

Egon Deitche arbeitet schon 19 Jahre vorbildlich auf der Sauersloffge- 
winnungsstation des Kustanaier Werks für Motorenüberholung. Die letzten 
zehn Jahre ist er Schichtmeister. Dem von ihm geleiteten Kollektiv der Ap­
paratefahrer ist als einem der ersten im Betrieb der Titel „Kollektiv hoher 
Produktionskultur" verliehen worden.

Unser Bil<(: Apparatefahrer 3. Qualifikationsstufe Grigori Simanenko und 
Schichtmeister Egon Deitche.

Foto: Viktor Krieger

bis zu den letzten Bestätigungen 
noch vor kurzem als normal galt, 
so paßt diese Zelt den Geologen 
und Bergarbeitern heute nicht 
mehr. Die Verkürzung der Frl- 
step der Erkundungs- und Pro- 
spektierungsarbeiten rief eine 
neue Methodik ins Leben.

Man kam zum Schluß, daß die 
Reihenfolge der Etappen: Er­
kundung — Vorschürfung — 
Dctallcrkundung — Industrielle 
Erkundung vervollkommnet wer­
den kann. Tulegen Shaksaly- 
kow, Chefgeologc der Syrjanow- 
sker Prospektierungsexpedition, 
zeigt eine bunte Karte, auf der 
die drei Etappen der Arbeit mit 
verschiedenen Farben bezeichnet 
sind (nur drei, well sich mit der 
vierten — der Industriellen Er­
kundung — schon unmittelbar 
das Kombinat befaßt). Die Far­
ben auf der Karte sind gleichsam 
aufeinandergelegt. Das bedeutet, 
daß in den bezeichneten Gebie­
ten die Vor- und die Dctallerkun- 
dung sich vereinigen und gleich­
zeitig geführt worden. Bel die­
sem Verfahren verkürzen sich 
ihre Fristen um 33 bis 50 Pro­
zent. Dabei werden allein die 

chen, sondern höchstens noch ver­
größert werden.

Man wird verstehen, daß die 
Waffensysteme mittlerer und 
kürzerer Reichweite aus europäi­
schem Interesse weiterhin wichtig 
genommen werden sollen. Und 
daß keine neue Grauzone ent­
steht, falls sich die Großen über 
das einigen sollten, was sie Im 
Verhältnis zueinander besonders 
angeht.

Ob sich der schlichte Men­
schenverstand und die Vernunft 
am Verhandlungstisch doch noen 
durchsetzen werden? Vernünftig 
kann es nicht sein, über weniger 
Waffen zwar zu sprechen, wäh­
rend aber tatsächlich immer mehr 
Waffen produziert werden. Dies 
brauchen sich die Völker nicht 
gefallen lassen. Die Initiative 
der sechs Regierungschefs aus 
vier Kontinenten verdient Unter­
stützung, gerade auch, wo sie 
darauf aus ist. ein Stop oder 
Halt oder ein Moratorium clnzu- 
führen, damit die Politik Zelt 
gewinnt. Gleichermaßen wün­
sche ich. mich mit denen zu iden­
tifizieren, die einem dergestalt 
das Wort reden, daß ein Teil der 
weltweit für Überrüslung vergeu­
deten Mittel für den Kampf ge­
gen Hunger und Not eingesetzt 
werden können.

Die hinter uns liegenden be­
wegenden Wochen, in denen vie­
le Völker, nicht zuletzt die der 
Sowjetunion, sich des Tages Ih­
res Sieges über Hitler-Deutsch­
land erinnerten, haben gezeigt, 
daß auch in meinem Lande die 
Zeit für Ewiggestrige nicht mehr 
wlederkommt. Wir sind dankbar 
dafür, daß unser Frledensge- 
spräch in Nürnberg, auch unter 
Beteiligung der Städte Wolgo 
grad und Leningrad, wie von 
Coventrv und Oradour. von Ll- 
dlce und Rotterdam, von Dresden 
und Köln etwas von der Kraft 
gezeigt hat, die über alle Oren- 
zen hinweg aus der Ehrlichkeit 
gegenüber der Vergangenheit 
und der Gemeinsamkeit der Er­
fahrungen wachsen kann.

Bundespräsident von Weizsäk- 
ker hat für die überwältigende 
Mehrheit meiner Landsleute ge­
sprochen, als er am 8. Mai im 
Bundestag sprach. Die Bitte, die 
er an die Jungen Menschen ge­
richtet hat, wiederhole ich hier 
in Moskau an uns alle gerichtet, 
über die Systeme, über die Bünd­
nisse, über die Grenzen hinweg: 
„Miteinander leben, nicht gegen­
einander."

W. Brandt brachte einen Toast 
auf die Gesundheit des General­
sekretärs des ZK der KPdSU aus, 
auf die Zusammenarbeit zwischen 
unseren beiden Ländern und auf 
Partnerschaft um des Friedens 
willen.

A
Die Reden von M. S. Gorba­

tschow und W. Brandt wurden 
mit großer Aufmerksamkeit ange­
hört und mit Beifall begrüßt.

Das Essen verlief in freund­
schaftlicher Atmosphäre.

(TASS)

Entwürfe für Jede Etappe der 
Arbeit zumindest ein Jahr lang, 
ausgearbeitet...

Als berechtigt erscheint hier 
die Frage, ob die Qualität der 
Schürfungsarbeiten dar unter 
nicht leide. Wie kann man bei­
spielsweise die Detailerkundung 
vornehmen, wenn die Ergebnisse 
der Vorerkundung noch nicht be­
kannt sind? Darf man denn die 
Riesensummen riskieren, die Jede 
Etappe kostet?

Diese Zweifel, die vorher so 
beunruhigend waren und oft auf­
kamen. bestehen heute nicht 
mehr. Die Vereinigung verschie­
dener Stadien der Erkundungs­
und Prospektierungsarbeltcn ist 
gerade Jener Fortschritt, der 
durch das Ansammeln neuer 
Kenntnisse. Möglichkeiten und 
Geräte bedingt ist.

Die Hauptaufgabe der Syrja­
nowsker Geologen ist gegenwär­
tig, die neue Lagerstätte Male- 
Jewskoje in industrielle Nutzung 
zu geben. Die Übergabetermine 
werden mittels Elektronenrechner 
beschleunigt, die den Geologen 
ebenfalls zu treuen Helfern ge­
worden sind.

Tamara ROLLHAUSER
Gebiet Ostkasachstan

Der Entschluß, zum Lehrausbil­
der in einer landwirtschaftlichen 
Berufsschule umzusatteln, kostete 
Otto Adler, dem namhaften Kombi­
neführer und Heiden der Soziali­
stischen Arbeit, lange Überlegun­
gen.

Über seinen Weg zum neuen Be­
ruf und seine ersten Erfolge als 
Erzieher junger Kader für die 
Landwirtschaft lesen Sie im nach­
stehenden Beitrag.

Helmut Heidebreolrt

Die Umsattfung
1.

Das Treffen mit dem berühm­
ten Getreidebauern. Helden der 
Sozialistischen Arbeit Otto Ad­
ler. hatte auf die Schüler der Tal­
dy-Kurganer Landwlrschaftli- 
chcn Berufsschule Nr. 12 einen 
großen Eindruck gemacht. Und 
das nicht nur, weil dieser stäm­
mige. starke Mann mit dem wet­
tergebräunten Gesicht und den 
schweren, schwieligen Händen 
vor nunmehr dreißig Jahren Ih­
re Lehranstalt beendet hatte, 
oder well der Stern an seiner 
breiten Brust sie bezauberte. 
Nein, der Kombineführer sprach 
keine abgedroschenen Phrasen 
von Pflicht und Schuld, wie das 
bedauerlicherweise manc h m a 1 
vorkommt. Damit kommt man 
bei diesen Jungen schlecht an. 
Er fand einfache, kluge Worte 
über seine sehr aufreibende Ar­
beit auf dem Getreidefeld. Nichts 
verschönerte er. aber wieviel 
Würde und Stolz sprach aus sei­
nen zurückhaltenden Worten! Das 
riß die Jungen Hörer mit.

Seit diesem Treffen trug sich 
Nikolai Iwanowitsch Talarlnzew, 
Direktor der Berufsschule Nr. 12 
mit der Zwangsidee, diesen 
Mann für die Arbeit in seiner 
Schule zu gewinnen. Otto Ru­
dolfowitsch Adler gehört einer 
Generation an, die Dreher. Trak­
toristen. Getreidebauern und an­
dere geliefert hat. und die für 
die Jüngeren Menschen ein nach­
ahmenswertes Vorbild des Flei­
ßes, der Disziplin, der Arbeiter 
—. im gegebenen Fall der bäuer­
lichen Weisheit sind. Treu er­
füllen sie die ihnen übertragene 
Sache, und das Ist an ihnen be­
sonders wertvoll. Gerade solche 
hingebungsvollen, disziplinbewuß­
ten Facharbeiter braucht die 
Berufsschule, gerade solche Men­
schen können unsere Schüler 
durch Ihre umfangreichen Ar- 
beitsarfahrungen, Fachkenntnisse 
und praktische Fertigkeiten zu 
bewußten, sachkundigen Arbei­
tern erziehen.

Tatarlnzew, ein erfahrener 
Pädagoge, der diese Lehranstalt 
selbst beendet und hier fünfzehn 
Jahre im Fach „Spezialmaschi­
nen" unterrichtet hatte und ihr 
nun das sechste Jahr als Direktor 
vorstand, wußte sehr wohl, mit 
welchen Schwierigkeiten das 
verbunden sein wird. Dabei 
machte ihm die fehlende pädago­
gische Ausbildung Otto Adlers 
nicht so viel Sorgen: ein kluger 
Mann mit reichen Lebenserfah­
rungen, ein ausgezeichneter Ken­
ner sämtlicher landwirtschaftli­
cher Maschinen, würde Adler 
schnell dazulernen und einen ein­
flußreichen Berufsausbilder ab­
geben. Darüber war sich Tatarin- 
zew im klaren. Ob aber Adler 
selbst bereit sei, umzusatteln? 
Ob er den Mut aufbringen werde, 
in diesem Alter umzulernen, eine 
neue, ihm bisher unbekannte Tä­
tigkeit aufzunehmen?

Er Ist doch In diesem Dorf 
und in diesem Rayon aufgewach­
sen. hier Held der Sozialistischen 
Arbeit geworden, ist sozusagen 
ein Leitstern, an dem sich die 
jungen Mechanisatoren des gan­
zen Siebenstromgebiets ein Bei­
spiel nehmen. Der Direktor ver­
stand sehr wohl, daß dies alles 
dem Helden bestimmte Pflichten 
auferlegt, daß dies seinen Cha­
rakter und seine Gewohnheiten 
mitgeprägt hat und daß es Otto 
Adler nicht leicht fallen würde, 
sich von all dem loszusagen.

Nein, daraus wird wohl nichts 
werden, dachte der Direktor bei 
sich. Aber man muß Tatarlnzew 
kennen. „Wenn der sich etwas 
in den Kopf setzt, dann bringen 
ihn keine zwölf Pferde davon 
ab“, so Gulschara Omarowna 
Batalowa, Leiterin der Geblets- 
abtellung Berufsausbildung, der 
übrigens Tatarlnzews Idee sehr 
gefiel, so daß sie Ihm ihre akti­
ve Unterstützung zusichertc.

„Fahren Sie in den „Ksyl- 
agaschskl" und sprechen Sie mit 
Otto Rudolfowitsch“, riet Gul­
schara Batalowa dem Direktor 
der Berufsschule. „An Ort und 
Stelle läßt sich alles schneller 
und leichter klären“.

So kam Tatarlnzew dann auch 
im Sommer 1982 zu Adler. Das 
war eine Zeit, wo der Getreide­
bauer gerade eine kleine Ver­
schnaufpause vor den Erntearbei­
ten hat.

„Nikolai Iwanowitschi Guten 
Tag!“ grüßte Adler den unver­
hofften Gast. „Was hat Sie zu 
uns geführt? Wohl wieder ein 
Treffen mit den Berufsschülern? 
Kommen Sie herein, meine Alte 
wird gleich was auf den Tisch 
bringen. Sie sind bestimmt müde 
und hungrig nach dem langen 
Weg."

Die beiden drückten sich kräf­
tig die Hände und traten ins 
Zimmer, wo Adlers Frau Nelly 
sie freundlich empfing.

„Das ist Nikolai Iwanowitsch 
Tatarlnzew", stellte der Mann 
Ihr den Gast vor. „Der Direk­
tor der Berufsschule, In der ich 
einst gelernt habe“.

„Gehen Sie doch vor", nötig­
ste Frau Adler den Gast. „Hier 
können Sie sich ruhig unterhal­

ten. bis ich etwas zum Abendbrot 
vorbereitet habe.“

Bis in die späte Nacht hinein 
sprachen die beiden Männer — 
der Mechanisator und der 
Pädagoge, über verschiedene 
Probleme der Erziehung in 
Schule und Familie, über die 
Pflege der Traditionen der äl­
teren Generationen, über die 
neue Ernte, die in diesem Jahr 
nicht sehr gut geraten war. Na­
türlich sprachen sie auch viel 
über die Schule, die einer gründ­
lichen Reorganisierung bedürfe, 
da sie ihren Aufgaben In der 
umfassenden Vorbereitung der 
Jungen Leute für das Leben und 
die Arbeit zum Wohl der Gesell­
schaft nicht in vollem Maße näch- 
kommé.

Ganz von allein kam das Ge­
spräch auch auf die Berufsschu­
le. auf inre wichtigen Aufgaben 
und großen Probleme.

„Wissen Sie, Otto Rudolfo­
witsch“, sagte Tatarlnzew, nach­
dem sie noch einqn Schluck von 
dem selbstgemachten leichten 
Pflaumenwein genommen hatten. 
„Wir brauchen dringend Men­
schen aus der Produktionssphä­
re. die reiche Lebens- und Ar­
beitserfahrungen haben und im­
stande sind, sie den Jungen zu 
übermitteln. Ich glaube, soweit 
ich Sie nun kenne, daß Sie gera­
de solch ein Mensch sind.“

Da war nun das Wort gefal­
len. .Das ist cs, was Tatarlnzew 
zu mir geführt hat', dachte Ad­
ler 1m geheimen.

„Tja, Nikolai Iwanowitsch", 
erwiderte er langsam. „da ha­
ben Sie mich aber wirklich über­
rumpelt. Solch ein Vorschlag... 
Das muß Ich mir gründlich über­
legen. Und was wird meine Alte 
dazu meinen?..“

„Deine Alte, deine Alte“, hör­
ten die Männer plötzlich die un­
zufriedene Stimme von Frau Ad­
ler. „Jetzt genügt es endlich mit 
dem Gespräch. legt euch zu 
Bett. Morgen ist auch noch ein 
Tag!“

„Wirklich, wollen wir schlafen 
gehen. Morgen ist noch ein 
Tag“, pflichtete Adler seiner 
Frau bei, die er sehr respektier­
te und deren Geduld er nicht 
weiter auf die Probe stellen woll­
te.

Beide konnten in dieser Nacht 
keinen Schlaf finden, die Ge­
danken gaben ihnen keine Ruhe. 
Der wird bestimmt anbeißen, 
dachte Tatarlnzew, weil er Ad­
ler nun wirklich gut kannte. Wie 
der überreden kann, dachte Ad­
ler: Welche Argumente der im­
mer parat hatl

2.
Am nächsten Tag verabschie­

dete sich Tatarlnzew von der 
gastfreundliohen Frau Nelly. Ot­
to Adler drückte er fest die 
Hand und sagte mit seiner lei­
sen aber eindringlichen Stimme: 
„Na, Otto Rudolfowitsch. ich 
warte auf Ihren Entschluß. Wir 
brauchen Ihre Hilfe wirklich 
sehr. Auf Wiedersehen in unserer 
Fachschule!"

Lange stand Otto Adler in Ge­
danken versunken vor seinem 
Tor. Er freute sich innerlich über 
den ehrenvollen Vorschlag, der 
ihm sehr gefiel. Gleichzeitig 
aber sah er auch den Knäuel von 
verschiedenen Problemen, die 
sein Entschluß, zu einem Lehraus­
bilder in der Stadt umzusatteln, 
heraufbeschwören würde:

„Nee, Mensch, wie kannst du 
an so etwas denken, du mit dei­
ner Bildung?“ fragte er sich 
selbst immer wieder. „Die halb­
jährige Schule für Mechanisato­
ren der Landwirtschaft?.. Halt, 
wann war denn das?" Und er be­
gann im Gedächtnis den Film 
seines bisherigen Lebens zu- 
rückzudrehen.

Berichtet man über die Jetzi­
gen Leistungen eines Menschen, 
sind weitläufige Exkurse in sei­
ne Vergangenheit scheinbar über­
flüssig — sie können auf Abwe­
ge führen und von der Hauptli­
nie ablenken. Aber die Vergan- 
Senhclt — das sind die Wurzeln, 

le das Gegenwärtige nähren. 
Ich bin Überzeugt, daß man Ot­
to Adler nur dann bis zum Ende 
verstehen kann, wenn man seine 
Vergangenheit kennt.

1953. Das Land, das aus den 
Ruinen des Vaterländischen Krie­
ges auferstanden Ist, baut seine 
Industrie weiter aus, rüstet zur 
Urbarmachung riesiger, bis Jetzt 
brachliegender Ländereien im 
Altai, in Sibirien und besonders 
in Kasachstan. Dringend werden 
Tausende qualifizierte Dreher. 
Schlosser. Bauarbeiter. Traktori­
sten und Kombineführer benötigt. 
In diesem Jahr werden die noch 
vor dem Krieg gegründeten 
„FSO"-Schulen in neue Lehran­
stalten reorganisiert. So entstan­
den unter anderem auch die 
sechsmonatigen Schulen für Me­
chanisierung der Landwirtschaft, 
in denen die ersten Trupps der 
Traktoristen. Kombineführer und 
vielfachspezialisierter Mechanisa­
toren für die im Jähen Aufstieg 
begriffene Landwirtschaft Kasach­
stans herangebildet wurden.

(Fortsetzung folgt)
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In den Bruderländern

Qualität verbessert
BERLIN. Die Walzwcrksaus- 

rüstungen, gebaut Im VEB 
Schwermaschinenbau ..Ernst 
Thälmann“ von Magdeburg im 
Auftrag sowjetischer Betriebe, 
sind um 17 Prozent leichter ge­
worden. Doch die Kapazität und 
die anderen technischen Charak­
teristiken dieser hochleistungs­
fähigen Aggregate sind dadurch 
nicht beeinträchtigt worden.

Hohe Leistungen 
der Bergwerker

PRAG. Die Bergarbeiter der 
Grube ..Julius“ im nordböhmi­
schen Kohlenbecken meldeten als 
erste in der Tschechoslowakei die 
Erfüllung der Aufgabe des sie­
benten Fünfjahrplans. Sie för­
derten über 2,5 Millionen Ton­
nen Brennstoff zu Tage. Bis Jah­
resende wird die Volkswirtschaft 
der CSSR aus dieser Grube wei­
tere 260 000 Tonnen Kohlen er­
halten. Das hohe Gewinnungs­
tempo ist auch für andere Grur 
ben des Kohlenbeckens kenn­
zeichnend. Die Bergarbeiter 
übernahmen die sozialistische 
Verpflichtung, den Fünfjahrplan 
zum September dieses Jahres zu 
erfüllen.

Mehr „geflügeltes 
Metall“ produzieren

Bf DAPEST. Die neuesten 
Methoden der Bauxitgewinnung 
und der Aluminiumproduktion 
werden auf der Internationalen 
Konferenz in der ungarischen 
Stadt Szekesfehervar besprochen. 
Diese wichtige Maßnahme zeugt 
beredt von der gestiegenen Auto­
rität Ungarns in der Produktion 
des „geflügelten Metalls“.

In besonders raschem Tempo 
entwickelte sich dieser Zweig in 
deq letzten Jahren.

Eine wichtige Voraussetzung 
für diese rasche Entwicklung 
war das sowjetisch-ungarische 
Regierungsabkommen über die 
Zusammenarbeit im Bereich der 
Tonerde- und Aluminiumproduk­
tion. Gemäß diesem Vertrag wird 
ein bedeutender Teil des aufbe­
reiteten Rohstoffes auf langfristi­
ger Grundlage gegen Fertigalu­
minium an die Sowjetunion ge­
liefert.

Gerichtsverfahren 
gegen S. Antonow eröffnet

Ein Gerichtsverfahren über 
das im Mal 1981 auf das Ober­
haupt der römisch-katholischen 
Kirche Johannes Paul II. verüb­
te Attentat Ist In Rom eröffnet 
worden. Auf der Anklagebank 
befindet sich der bulgarische 
Bürger Sergej Antonow. Im Ge­
richtssaal ist der türkische Ter­
rorist Ali Agca anwesend, der 
für das Attentat auf den Papst 
zu einer lebenslänglichen Strafe 
verurteilt wurde. Die Anklage 
gegen Sergej Antonow stützt sich 
gerade aut seine „Aussagen“.

Wie die Presse feststellt, kam 
in den nach den tragischen Ereig­
nissen auf dem Petersplatz ver­
gangenen vier Jahren das Stre­
ben der reaktionären Kreise des 
Westens und der bürgerlichen 
Massenmedien deutlich zum Vor­
schein. den Fall des Attentates 
auf den Papst für ihre schmutzi­
gen Ziele auszuschlachten, Sergej 
Antonow und andere unschuldi­
ge bulgarische Bürger zu ver­
leumden und dadurch einen 
Schatten auf die sozialistischen 
Länder zu werfen.

Ungeachtet dessen, daß die Er­
mittlungsunterlagen Insgesamt 
mehr als 25 000 Selten umfas­
sen, enthalten sie Jedoch keine 
Beweise für Antonows Schuld. 
Diese Unterlagen stützen sich auf 
die durch und durch verlogenen 
Aussagen des türkischen Terro­
risten, der auf Johannes Paul 11. 
schoß, schreibt die Zeitung „Cor- 
rlere Della Sera". Die Zeffung 
erinnert daran, daß Agca Im Ver­
lauf der Ermittlung seine frühe­
ren Behauptungen wiederholt wi­
derrief. Alle seinen Aussagen 
stellen Erfindungen dar, die ihm 
von westlichen Geheimdiensten 
und’In erster Linie von der CIA 
clngegeben wurden.

A
„Das Problem Im Fall des At­

tentats besteht darin, daß sich 
die Anschuldigungen völlig auf 
die Aussagen eines einzigen Men­
schen — All Agca — stützen, der 
den Beweis erbrachte, daß er ein 
Lügner Ist und seine Aussagen 
vielmals änderte." Das stellte ein

Nutzbringende Erfahrungen
Fachleute aus 50 Ländern neh­

men an einer Internationalen 
Konferenz über die Ergebnisse 
eines weltweiten meteorologi­
schen Experiments teil, die In 
Genf begann. Das 1979 durchge­
führte Experiment wurde hin­
sichtlich seiner Ausmaße ein noch 
nie dagewesenes Internationales 
Projekt, das genauere Wettervor­

Mehr noch, die Tests haben vor 
Augen geführt, daß sich die Be­
triebseigenschaften dieser sowohl 
in der DDR als auch in anderen 
RGW-Mitgliedsstaaten gut be­
kannten Maschinen dank der Re­
duzierung des Gewichts sogar 
verbessert haben.

Von großer Bedeutung war 
bei der Entwicklung und beim 
Bau der neuen Ausrüstungen das 
ersprießliche Zusammenwirken 
der Mitarbeiter des Magdebur­
ger Kombinats mit den sowjctl-

VOLKSREPUBLIK BULGARIEN. Die traditionellen Beziehungen zwischen 
den Spezialisten des Werks „Elekfronika" und ihren Kollegen aus dem Zen­
tralen Institut für Rechentechnik helfen ihnen bei der Entwicklung neuer 
Erzeugnisse. Auf diese Weise werden besonders richtigste und den Tech­
nologien des Betriebs am besten angepaßte Entscheidungen getroffen und 
wird die Zyklusdauer Erarbeitung—Einführung reduziert. Das Kollektiv 
des Werks baut nicht nur neue Technik, sondern nutzt diese auch sach­
kundig. In den Abteilungen wurden 15 Kleinkomputerkomplexe aufgesfellt, 
die einzelne Systeme entwickeln, regeln und kontrollieren. 1985 sollen 24 
neue Erzeugnisarten in die Produktion aufgenommen werden.

Im Bild: Rumjana Mitowa und Emil Donkow beim Bedienen eines Sy­
stems der Datenvorbereitung.
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Kosmosforschung fördert Nationalökonomik
ULAN-BATOR. Durch die Ver­

arbeitung der von sowjetischen 
künstlichen Erdtrabanten einlau­
fenden Information wurde eine 
Serie thematischer Atlanten der 
wichtigsten Naturzonen und Wirt­
schaftsgebiete der Mongolei zu­
sammengestellt. Das ist ein kon­
kretes Beispiel der Zusammenar­
beit sowjetischer und mongoli­
scher Wissenschaftler im Rahmen 
des internationalen Programms 
der Zusammenarbeit sozialisti­

Kommentator der amerikanischen 
Fernsehgesellschaft ABC fest.

A
Als politischen und gerichtli­

chen Skandal bezeichnet die Zei­
tung „Volksstimmc" den Prozeß 
in Rom über den „Fall Anto­
now“. Die Zeitung verweist dar­
auf, daß vor dem italienischen 
Gericht ein Mensch steht, dessen 
absolute Unschuld keinen Zwei­
feln unterliegt. Gerechtigkeit 
und gültige Juristische Normen 
seien mit Füßen getreten wor­
den.

Die italienische Untersuchungs­
behörde. so die „Volksstimme“ 
weiter, besitzt als Zeugen der 
angeblichen Verwicklung des bul­
garischen Bürgers in das Atten­
tat lediglich den türkischen Ter­
roristen All Agca. Dies sei ein 
Berufskiller. Seine Beziehungen 
zu westlichen Geheimdiensten 
seien ein offenes Geheimnis. Es 
steht fest, daß hochrangige Ver­
treter von Geheimdiensten ver­
schiedener westlicher Länder 
Agca wiederholt im Gefängnis 
besuchten, schreibt die Zeitung 
weiter.

Eine Gruppe namhafter Per­
sönlichkeiten des öffentlichen Le­
bens und Wissenschaftler Öster­
reichs hat eine Erklärung abge­
geben. in der der Gerlchlspro- 
zeß gegen Sergej Antonow als 
eine feindselige Kampagne gegen 
die sozialistischen Länder be­
zeichnet wird. Zur Zelt werde 
die öffentliche Meinung in West­
europa verstärkt bearbeitet. Die­
se Kampagne werde von bestimm­
ten politischen Kräften geführt, 
die daran interessiert sind, die 
Wahrheit über das Attentat auf 
den Papst zu verheimlichen und 
die durch und durch verlogene 
Version Über die angebliche 
Komplizenschaft Bulgariens zur 
Entfesselung einer Ideologischen 
Kampagne gegen die sozialisti­
schen Länder zu nutzen. Diese 
Kampagne habe zum Ziel, das 
politische Klima In Eurppa zu 
verschlechtern und zu-den linste 
ren Zelten des „kalten Krieges" 
zurückzukehren.

hersagen für einen Zeitraum von 
sieben bis zehn Tagen zum Ziel 
hatte. Daran waren Wissenschaft­
ler der UdSSR, der USA. Groß­
britanniens. Schwedens, Finn­
lands, der DDR sowie vieler Ent­
wicklungsländer beteiligt, deren 
Wirtschaft wegen klimatischer 
und sozialer Besonderheiten von 
zuverlässigen Wetterprognosen 
abhängig Ist. 

schen Fachleuten. Den Betrie­
ben für Schwcrmaschlncn- und 
Gerätebau ist die Aufgabe ge­
stellt worden, das Gewicht der 
neuen Erzeugnisse in diesem Jahr 
um 15 bis 20 Prozent zu verrin­
gern.

Die größten Bemühungen wer­
den gegenwärtig auf die weitere 
Senkung des Produktionsauf­
wands bei gleichzeitiger Steige­
rung der Qualität der Maschinen 
und Ausrüstungen gelenkt. Die 
Hauptaufmerksamkeit gilt der 
Einführung progressiver Techno­
logien, der Mikroelektronik und 
anderer Errungenschaften der 
Wissenschaft und Technik.

scher Länder im Bereich kosmi­
scher Forschungen.

Die Angaben aus dem Kosmos 
spielen heute eine Immer größe­
re Rolle bei der Entwicklung der 
Nationalökonomik der MVR. Heu­
te werden sie weitgehend bei der 
langfristigen Planung der Stand­
ortverteilung der Produktivkräf­
te der Republik sowie bei der 
Festlegung von Perspektiven der 
Erschließung neuer reicher Ge­
biete ausgewertet.

Erfolgreich und fruchtbar
„Mein Besuch in der UdSSR 

und meine Verhandlungen mit 
dem Generalsekretär des ZK der 
KPdSU, Michail Gorbatschow, 
und anderen führenden sowjeti­
schen Repräsentanten waren sehr 
erfolgreich und fruchtbar. Die 
in Moskau unterzeichneten in­
disch-sowjetischen Abkommen, 
die ein breites Spektrum der Zu­

Weltfriedensrat zu Überfällen 
auf palästinensische Lager

Die Überfälle auf die palästi­
nensischen Lager Sabra. Shatllla 
und Bourj Al-Barajneh untergra­
ben die Einheit der arabisenen 
Völker und fördern die Realisie­
rung der Aggressionspläne der 
USA und Israels im Nahen Osten. 
Das wird in einer in Helsinki 
veröffentlichten Erklärung des 
Weltfriedensrates festgestellt., 
Zur Gewährleistung der Sicher­
heit der Palästinenser In den 
Flüchtlingslagern In Libanon, wo

Während des Experiments wur­
den vielfältige Daten über den 
Zustand der Atmosphäre ermit­
telt. Die Methoden der Erfas­
sung meteorologischer Daten 
konnten durch den Einsatz ver­
schiedener Bcobachtungsplattfor« 
men wie Satelliten, Flugzeuge, 
Schiffe und Wetterstationen we­
sentlich vervollkommnet werden.

Großaufträge an 
westliche Firmen

Das sowjetische Außenhandels­
unternehmen Promsyrjolmport 
hat in westeuropäischen Ländern 
Großaufträge für die Lieferung 
von Erzeugnissen des Eisenhüt­
tenwesens in die UdSSR verge­
ben. Im Zeitraum zwischen Juli 
und September 1985 wird aus 
Ländern Westeuropas kaltgewalz­
tes Stahlblech im Gesamtwert 
von mehr als 100 Millionen Ru­
bel in die Sowjetunion geliefert, 
darunter aus der Bundesrepublik 
Deutschland für 40 Millionen 
Rubel, aus Belgien für 19 Mil­
lionen Rubel, aus Österreich für 
17 Millionen Rubel, aus Frank­
reich für 12 Millionen Rubel 
und aus Italien für 10 Millio­
nen Rubel,

Unter den Lieferanten sind 
traditionelle Geschäftspartner des 
sowjetischen Außenhandelsunter­
nehmens wie die bundesdeutschen 
Firmen Klöckner, Salzgitter, 
Thyssen und Otto Wolf, das bel­
gische Werk Sldmar. das öster­
reichische Unternehmen Vöst 
Alpine, die französische Firma 
Uslnor und der italienische Kon­
zern Fjnslder. Umfangsmäßig 
etwas geringere Verträge wurden 
mit britischen und niederländi­
schen Stahlerzeugern geschlossen.

Vertreter der westeuropäi­
schen Geschäftskreise stellen fest, 
daß die sowjetischen Aufträge 
gerade in jener Zeit vergeben 
wurden, da die Hüttenunterneh­
men Schwierigkeiten beim Ab­
satz ihrer Erzeugnisse auf den 
Binnenmärkten haben. Die Liefe­
rungen in die UdSSR würden 
außerdem die Beschäftigungslage 
in Hüttenwerken Westeuropas in 
hohem Maße positiv beeinflussen.

FKP-Erklärung
zu den von der Regierung für Ende Mai anberaumten soge­
nannten „Internationalen Treffen zum Schutz der .Menschen­
rechte“

Die französische Zeitung 
„L'Humanite“ hat im Zusammen­
hang mit den von der französi­
schen Regierung für Ende Mal 
anberaumten sogenannten „Inter­
nationalen Treffen zum Schutz 
der Menschenrechte“ eihe. Er­
klärung der Französischen Kom­
munistischen Partei veröffentlicht. 
Darin werden die massiven Ver­
letzungen der Grundrechte und 
Freiheiten in Frankreich, in der 
Bundesrepublik Deutschland und 
in anderen westlichen Ländern 

sammenarbeit In Wirtschaft, Han­
del. Wissenschaft und Technik 
umfassen, sind ein konkreter Be­
weis für die Erweiterung und 
weitere Festigung der freund­
schaftlichen Beziehungen zwi­
schen Indien und der Sowjet­
union, sind für beide Staaten von 
großer Bedeutung.“ Das sagte 
Indiens Premierminister Rajiv

Hunderte unschuldiger Men­
schen getötet oder verletzt wur­
den, müssen dringende Maßnah­
men ergriffen werden, heißt es 
in der Erklärung weiter.

Der Weltfriedensrat ruft dazu 
auf, die Kampfhandlungen um 
die palästinensischen Flüchtlings­
lager unverzüglich einzustellen 
und die arabische Einheit zu 
festigen, um für die Befreiung 
Südlibanons und der okkupierten 
arabischen Gebiete zu kämpfen.

Die Erkenntnisse des Experi­
ments eröffnen große Möglichkei­
ten für weitere Forschungen und 
für die Erhöhung der Qualität 
operativer Wettervorhersagen. 
Während seiner Vorbereitung 
und Durchführung sowie In den 
darauffolgenden fünf Jahren 
wurden bei der Organisation der 
Internationalen Zusammenarbeit 
auf diesem wichtigen Gebiet der 
Wissenschaft, das von Immenser 
praktischer Bedeutung Ist. nutz­
bringende Erfahrungen gesam­
melt.

Die britische Premierministerin 
Margaret Thatcher hat auf einer 
Konferenz von weiblichen Mitglie­
dern der Konservativen Partei die 
undankbare Rolle einer Fürspreche­
rin für das amerikanische „Stemon- 
krieg"-Programm übernommen. Der­
artige „Lobbyisten" wurden von der 
westdeutschen Zeitschrift „Stern" 
seinerzeit als „Reagans fleißige und 
folgsame Schüler" bezeichnet.

„Wir müssen die .strategische 
Verteidigungsinitiative', alle .Für' 
und .Wider' ruhig und nüchtern 
prüfen", erklärt die britische Pre­
mierministerin. Danach bezeichnet 
sie das amerikanische Programm 
wider der Logik als „einen Ver­
such, eine zuverlässigere Basis für 
den Frieden zu finden", und be­
hauptet, dieses Prorgamm sei nicht 
auf die Erfindung neuer Kriegswaf­
fen und die Erhöhung der Gesamt­
menge der Rüstungen angelegt.

Seit wann, fragt man sich, haben 
denn Raketen, die auf der Erde 
und in Satelliten stationiert sind, 
Laserkanonen und andere „exoti­
sche" Waffen aufgehört, keine Rü­
stungen mehr zu sein?

Schließlich wird der Einsatz all 
dieser kosmischen Offensivwaffen in 
Washington mit dem Ziel geplant, 
entscheidende militärische Überle­
genheit zu erlangen und ein Erst-

Kundgebung der Arbeiterjugend
Eine Kundgebung der Arbei­

terjugend unter dem Motto „Teil­
nahme, Frieden, Entwicklung“ 
hat In Genf auf dem Gelände der 
Internationalen Arbeitsorganisa­
tion (IAO) stattgefunden. Die 
Kundgebung wurde im Rahmen 
des Internationalen Jahres der 
Jugend auf Initiative der IAO, 
der Internationalen Vereinigung 
der jungen Arbeiter von vier 
Kontinenten und einer Reihe in­
ternationaler nichtstaatlicher Or­
ganisationen veranstaltet.

An dem Meeting nahmen mehr 
als 1 000 Vertreter der Arbeiter­
jugend Europas. Amerikas, Asl- 

entlarvt.
Wie in der Erklärung festge­

stellt wird, sind im heutigen 
Frankreich Tausende von Werk­
tätigen wegen ihrer Aktivitäten 
gegen die Politik der Unterneh­
mer verschiedenen Sanktionen 
bishln zur Entlassung ausgesetzt. 
Ernste Verletzungen der Rechte 
und Freiheiten sind auch in an­
deren EG-Ländern zu verzeich­
nen. So fielen 7 000 Lehrer, Ei­
senbahner und Postangestellte der 
Praxis der Berufsverbote zum

Gandhi auf einer Pressekonfe­
renz Im Flughafen von Delhi Pa- 
lam nach seiner Rückkehr aus 
der UdSSR.

Der indische Regierungschef 
schätzte die Friedenspolitik der 
Sowjetunion, die unbeirrt für die 
Erhaltung des Friedens und die 
Verhinderung eines neuen Welt­
krieges eintritt, hoch ein. „Wo

WASHINGTON. Hunderte Vertreter der demokratischen Öffentlichkeit 
der USA kamen aus verschiedenen Städten des Landes zum Weißen Haus 
mit den Plakaten „Nein der Intervention in Mittelamerikal" und „Ernährt 
die Menschen statt das Pentagonl" Die Demonstranten organisierten einen 
Sitzstreik am Eingang zur Residenz des Präsidenten. Sie verlangten, die 
Regierung möge in der internationalen Arena einen Friedenskurs steuern 
und sich strikt an die Prinzipien der Nichteinmischung in die inneren An­
gelegenheiten anderer Staaten halten. Als Antwort darauf ließen die Be­
hörden die Demonstranten grausam verprügeln und viele von ihnen verhaf­
ten.

Unsere Bilder: Sitzdemonstration in Washington. Ein Polizeikordon.
Fotos: TASS

Was ärgert die USA-Administration?
Die Reagan-Administration 

verhindert den Versand von Bü­
chern, In denen die Politik des 
Weißen Hauses In verschiedenen 
Phasen der Geschichte des Lan­
des kritisiert und die militaristi­
schen Vorbereitungen der USA 
angeprangert werden, für die 
bevorstehende Internatlo n a 1 e 
Buchmesse nach Moskau. Davon 
zeugt der In Washington ausge­
brochene Skandal um die Aus­
wahl von Büchern für die Messe.

Wie bekannt wurde, hatte der 
auf Initiative des Weißen Hau­
ses Ins Leben gerufene und für 
seine reaktionären Ansichten be­
kannte „Natlonalfonds zur Un­
terstützung der Demokratie“ ver­
langt, eine ganze Reihe von Ti­
teln aus der Liste der zum Ver­

schlagspotenfial zu schaffen, das ei­
ne Vergeltung ausschließf. Das mi­
litärische Gleichgewicht gegenüber 
der Sowjetunion paßt Washington 
nicht ins Konzept, deshalb sucht es 
auch nach einer Möglichkeit, dieses 
mit Hilfe des Weltraums zu zer­
stören. Wie söll man die Behaup­
tungen klassifizieren, daß eine Mi­
litarisierung des Weltraums „nichts 
ungewöhnliches darstellt"? Als ob 
die Einbeziehung des Weltraums ins 
Wettrüsten für Großbritannien „ei­
ne alltägliche Sache" wäre.

In der Rede ist auch die Auf­
forderung zu hören: „Akzent muß 
auf das Wort .Verteidigung' gesetzt 
werden." Was kann man dazu sa­
gen? Wie man das weitere militari­
stische Unterfangen auch bezeich­
nen mag, an ihrem Grundgehalt wird 
sich nichts ändern. Keine „Akzen­
te" vermögen es, sein Hauptziel zu 
bemänteln, einen Raketenabwehr­
schild zu schaffen und gleichzeitig 
strategische Ersjschlagsoffensivwaf- 
fen weiter aufzustocken, die zur 
Vernichtung von Zielen auf der 
Erde, auf See, in der Atmosphäre 
und im Weltraum bestimmt sind.

All das wird dazu führen, daß 
mancher in Washington möglicher­
weise der Versuchung nicht wider­
stehen wird, ein Risiko einzugehen 
und unter dem Schutz eines kosmi-

ens und Afrikas sowie Re­
präsentanten der UNO, der 
UNESKO, der Unicef und ande­
rer Internationaler Organisatio­
nen teil.

Die Jungen Arbeiter der vier 
Kontinente brachten ihre Besorg­
nis über das andauernde Wachs­
tum der Arbeitslosigkeit zum 
Ausdruck, von der die junge Ge­
neration am stärksten betroffen 
Ist. Sie forderten die Führung 
der IAO und anderer Internatio­
naler Organisationen auf, effekti­
ve Maßnahmen zur Bewältigung 
des Problems der Jugendbe­
schäftigung auszuarbeiten.

Opfer. Ihnen wurde ihr Arbeits­
platz einzig und allein dafür ent­
zogen. daß sie für eine demo­
kratische Entwicklung ihres Lan­
des eintreten.

Zehntausende von britischen 
Kumpeln waren ein Jahr lang 
brutalen Repressalien, Erpressung 
durch Hunger und Verleumdungs­
kampagnen dafür ausgesetzt, daß 
sie das Recht auf Arbeit vertei­
digten. In Nordirland werden die 
Republikaner wegen ihres Kamp­
fes gegen Kolonialismus und für 
nationale Würde verfolgt.

Das ehrgeizig? Vorhaben der 
französischen Regierung, die be­
schlossen hat. „internationale 
Treffen“ zu organisieren, läuft 
darauf hinaus, eine umfassende 
politische Operation mit Benut­
zung aller Mittel des Staatsappa­
rats durchzuführen.

ich nicht alles war — in Moskau, 
Belorußland oder Kirgisien —, 
das Thema der Verteidigung des 
Friedens stand in unseren Ge­
sprächen mit führenden sowjeti­
schen Repräsentanten und Vertre­
tern der sowjetischen Öffentlich­
keit obenan“, betonte Rajiv 
Gandhi. Er wies darauf hin, 
daß Indien dieses Streben nacn 
Frieden teile und alles nur mög­
liche tue. um eine Verschlechte­
rung der internationalen Situa­
tion nicht zuzulassen.

sand vorbereiteten Bücher zu 
streichen.

„Aufrührerisch“ seien das 
Buch der Vereinigung der be­
sorgten Wissenschaftler „Lüge 
und Sternenkriege", in dem auf 
die Gefahr der Militarisierung 
des Weltraums aufmerksam ge­
macht wird, Seymour Hershs Mo­
nographie „Der Preis der 
Macht“, In der der Kurs der 
USA in der Amtszeit von Prä­
sident Nixon kritisiert wird, der 
zur Verstärkung der Spannun­
gen In verschiedenen Regionen 
der Welt führte, sowie die Publi­
kation J. Schells „Das Schicksal 
der Erde“, in der zur Rettung 
der Menschheit zur Einstellung 
des nuklearen Wettrüstens auf­
gerufen wird. Diese Bücher wa­
ren für dje Moskauer Buchmesse 

sehen Schildes Kernwaffen gegen 
die UdSSR und ihre Verbündeten 
einzusefzen.

Um derorfige von Washington 
übernommene „Begründungon" der 
„Sfemenkrieg''-Konzeption „v e r- 
ständlich" zu machen, bedient sich 
die britische Regierungschefin des 
sattsam bekannten Arguments über 
eine „sowjetische Bedrohung". Sie 
erklärt: „Irgendwann einmal kann 
die Zeit kommen, da die Sowjet­
union unsere Kernwaffen abwehren 
kann und wir werden gegenüber 
ihren Kernwaffen dazu nicht in der 
Lage sein." Als ob nicht die Verei­
nigten Staaten, sondern die Sowjet­
union mit einer groß angelegten 
Vorbereitung zu „Sternenkriegen" 
beginnen will.

Was jedoch die Behauptung — 
„Wir können nicht zulassen, daß die 
mögliche Schaffung einer strategi­
schen Verteidigung die geltenden 
Abkommen mit der Sowjetunion 
über die Rüstungskontrolle unter­
gräbt" — angeht, so bringen die 
USA bereits heute den Vertrag über 
die Begrenzung der Raketenabwehr­
systeme in Gefahr, der, wie welt­
weit anerkannt wird, den Eckpfei­
ler des Prozesses der Rüstungsbe­
grenzung darstellt.

Wladimir TSCHERNYSCHOW,
T ASS-Kommentator

OTTzXWA. Das „Sternen- 
krleg“-Programm. das von der 
Reagan-Administration erstellt 
wird, berge eine ernste Gefahr 
für den internationalen Frieden. 
Diese Ansicht vertritt ein reprä­
sentatives Abrüstungskomitee, 
das auf Initiative der kanadi­
schen Regierung gebildet wurde. 
Dem Komitee gehören ehemalige 
Diplomaten. Wissenschaftler. Per­
sönlichkeiten des öffentlichen Le­
bens und religiöse Würdenträger 
an.

PARIS. Die „Humanlte“ kom­
mentiert In einem Beitrag die 
Verleihung der Kardinalwürde an 
eine Reihe katholischer Würden­
träger. Es wird festgestellt, daß 
das Oberhaupt der römisch-ka­
tholischen Kirche Papst Johannes 
Paul II. weiterhin treue Anhän­
ger seiner Politik in die Schlüs­
selstellungen einsetzt.

WASHINGTON. Der unerklär­
te Krieg Washingtons gegen 
Afghanistan hat beispiellose Di­
mensionen angenommen. Wie der 
offizielle Vertreter des USA-Au­
ßenministeriums Edward Djerej- 
ian bekanntgab, stellte die Rea­
gan-Administration seit 1980 offi­
ziell mehr-als 400 Millionen Dol­
lar als Hilfe für die Bewohner 
der sogenannten „afghanischen 
Flüchtlingslager“ auf pakistani­
schem Territorium bereit.

Entgegen den
Interessen des Volkes

Die schwedische Zeitung 
„Norrskensfiamman“ hat entschie­
den die Politik rechter und mili­
tärischer Kreise des Landes ver­
urteilt, die die Zusammenarbeit 
des neutralen Schwedens mit den 
USA und dem Block NATO er­
weitern.

Daß solche engen Kontakte be­
stehen. zeigten viele Fakten, 
schreibt das Blatt. Zur Zeit habe 
Schweden Abkommen über den 
Austausch von technischen Infor­
mationen militärischen Charak­
ters mit solchen führenden ‘Staa­
ten des Nordatlantikblocks wie 
USA. Großbritannien, Bundesre­
publik, Kanada und anderen.

Ein signifikantes Beispiel für 
die Verletzung der schwedischen 
Neutralität sei der regelmäßige 
Transfer von Kriegsmaterial des 
Aggressionsblocks durch das 
Territorium des Landes nach dem 
benachbarten Norwegen, wo La­
ger für Kriegsgeräte und Kampf­
technik der amerikanischen Trup­
pen eingerichtet werden, die in 
einer sogenannten „Krisensitua­
tion“ nach Norwegen kommen 
sollen.

Im Januar dieses 'Jahres ent­
deckten Friedenskämpfer auf ei­
nem Gleis der Stadt Halstad ei­
nen versiegelten amerikanischen 
Waggon mit Sprengstoff, der in 
Raketen zur Anwendung kommt. 
Der Inhalt des Waggons, der 
ohne Einwände der zuständigen 
schwedischen Behörden von ei­
nem amerikanischen Lager un­
weit Oslos in die Bundesrepublik 
fuhr, war für neue amerikanische 
Atomraketen bestimmt.

Das alles zeige deutlich, daß 
Schweden ununterbrochen und 
immer tiefer In die militärischen 
Vorbereitungen und in die 
NATO-Strategle Im europäischen 
Norden einbezogen wird, was 
dem traditionsreichen Kurs der 
schwedischen Neutralität und den 
rationalen Interessen des Landes 
zuwiderlaufe.

von einer Kommission unter Lei­
tung des bekannten Schriftstel­
lers Kurt Vonnegut ausgewählt 
worden, der weitere namhafte 
Verleger und Schriftsteller ange­
hören.

Ihre Initiative löste bei der 
Administration Verärgerung aus. 
Auf ihre Weisung hat der Präsi­
dent des „Natlonalfonds zur Un­
terstützung der Demokratie“. 
Carl Hershman. an die Vereini­
gung der amerikanischen Verle­
ger ein in ultimativem Ton ge­
haltenes Schreiben gerichtet. In 
dem der Verzicht auf die Aus­
stellung dieser Bücher in Mos­
kau gefordert wird. Wie die 
Nachrichtenagentur AP berichtet, 
hat Kurt Vonnegut diese grobe 
Einmischung In die Arbeit der 
Kommission verurteilt.
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Im vorigen Jahr beging unsere 
Schule ihr 20jähriges Jubiläum.

Wir haben alle Möglichkeiten, 
um uns allseitig zu entwickeln: 
erfahrene Lehrer, kostenlose Lehr­
bücher, moderne technische Unter­
richtsmittel — das, wovon unsere 
Eltern nur träumen konnten. Auf 
Rayonolympiaden belegen wir er­
ste Plätze. Unter unseren Schü­

Das letzte
Glockenzeichen

Nun ist der Tag gekommen, an 
dem das traute Glockenzeichen für 
sie zum letztenmal erklang.

Die schlanken Mädchen und 
Jungen aus der Mittelschule von 
Rosowka stehen in festlicher 
Schulkleidung da. Ihre erste Leh­
rerin Herta Wladimirowna Vogel 
sieht sic im Geiste so. wie sie zu 
ihr vor zehn Jahren gekommen wa­
ren —noch kleiner als unsere Abc- 
Scbützen heute. Fast unglaublich!

Sieben Jahre war Emilia Iwa­
nowna Haas ihre Klassenleiterin 
und zweite Mutter, der sie ihre er­
sten Geheimnisse. Kummer und 
Freude, ihre Erfolge und Mißer­
folge anvertrauten.

Jeder von ihnen hat in der Schu­
le eine gute Spur hinterlassen. 
Nelly Wagner war an jedem Fest 
die beste Solistin auf der Bühne, 
Waleri Spadi begleitete ihren Gc- 
sapg auf der Gitarre. Sweta Voll­
mer-war drei Jahre lang unsere 
Komsomolorganisatorin. Viktor 
Stumpf und Harry Weber sind die 
besten Sportler der Schule. Georg 
Wilhelm gründete und leitete das 
Puppentheater, Galja Doppler und 
Nelly Paul sind als beste Pionier­
leiterinnen bekannt.

Sie alle stehen bereits vor den 
Abschlußprüfungen. Dann wird es 
den Abschiedsball geben, doch kei­
nen Unterricht und keirt Glocken­
zeichen mehr.-

Eugenia WAGNER, 
Jungkorrespondentin

Gebiet Pawlodar

„Was könnte man am letzten 
Unterrichtstag veranstalten, damit 
er allen in Erinnerung bleibt“ zer­
brachen sich die Pioniere und 
Komsomolzen der 6. Mittelschule 
von Schewtschenko den Kopf.

„Heureka! Ich hab-s!“ rief Swe­
ta Kuwschinowa. „Wir organisie­
ren einen «süßen* Solidaritätsba­
sar. Die Mädchen der fünften bis 
zehnten Klassen können da ihre 
Backkunst noch einmal demon­
strieren, und unser Klub für Inter­
nationale Freundschaft kann eine 
weitere Geldsumme dem Fonds

-KESAMAA Nie duftet es 
nach Kienharz hier
Die Eisenbahn fährt Tag und 

Nacht, 
verschwunden ist die

Wiesenpracht.
Rundum bloß $and, so nackt 

und grau, 
erstreckt sich, wo ich hin 

nur schau.
— Dort; Mutti, funkelt hell 

ein See, 
am Ufer glitzern Eis und 

Schnee.
— Das ist kein Schnee und 

auch kein Eis, 
nur sprödes Salz glänzt da 

so heiß.
— Sag doch, w'o blieb der 

Wald zurück?
I^ein Baum, kein Strauch 

erfreut den Blick!
— Nie duftet es nach Kienharz 

hier, 
bloß kahler Sand hat hier 

Quartier.
•. — Schau, rollen da nicht

Ferien eines Bücherwurms
Nun bin ich in die 4. Klasse ver­

setzt. Fast 100 Tage lang werden 
die schönen Sommerferien dauern. 
Ich habe in der Pioniergruppe ge­
sagt. es sei viel zu viel, worüber 
meine Kameraden herzlich lachen 
.mußten Unö Wit la höhnte sogar. 
..Dauern wohl auch einem Bü.- 
ehern urrn die Ferien zu lange. 
waP"

Ich bin ihm dafür nicht böse.

-A.de, Schule!
Nun ist für uns zum letztenmal 

das traute Glockenzeichen erklun­
gen; wir stehen vor der ersten Ab­
schlußprüfung — dem Aufsatz­
schreiben in Russisch. Fleißig wie­
derholen wir den durchgenomme­
nen Stoff, sind abermit unseren 
Gedanken schon weit weg von der 
Schule. Uns lockt das unbekannte 
Leben der Erwachsenen.

Und zum Schluß gab’s den süßen „Basar“
der Weltfestspielc der Jugend und 
Studenten spenden. Seid ihr ein­
verstanden?“

„Warum nur sie, wir wollen 
auch mitmachen", meldeten sicu 
die Schülerinnen der 4f.

Bald kam der letzte Unterrichts­
tag mit wreißen Schürzen. Blumen 
und Geleitworten. In den Korrido­
ren und Spielräumen standen 
schon weißgedeckte Tische mit 
schmackhaften Brezeln. Kuchen,

hohe Wellen? 
— Viel Dünen stehn an jenen 

Stellen. 
Im Winde wandert ein Barchan, 
auf diesem aber schwimmt kein 

Kahn. 
— Dort schaukelt dem

Gemäuer zu 
gemächlich eine Buckelkuh. 
— Was du dort siehst, das ist 

kein Rind, 
Kamele ziehn dahin, mein Kind! 
— Am Horizont, sieh doch 

mal, dort 
bewegen Hügel sich vom Ort. 
— Das sind doch Schafe, die 

dort' w eiden, 
und Hirten, die die Herde 

treiben. 
Und weiter rast der Zug 

durchs Land, 
auf beiden Seiten Sand, 

nur Sand.
Deutsch von Alvo KAIDJA

denn ich lese wirklich viel und be 
sonders gern Märchen unc 
Frzählpngen. Sobald ich Mut 
ti geholten habe, begebe ich inicr 
mit einem Buch in die fernste I.k 
ke und lese stundenlang. Vat 
meint, ich könnte >o die Sommer 
ferien .^'erlesen" Er selbst ist ahe 
auch ein großer Bücherfreund 

Tanja WINDER
Gebiet Semipalatinsk

Die Mädchen probieren verstoh­
len ihre hübschen Ballkleider an 
und wählen sich die passende Fri­
sur.

Dennoch enthalten diese ange­
nehmen Vorbereitungen auch einen 
Hauch Schwermut. Bringt doch 
der letzte Schulbai! die Trennung 
von der glücklichen, sorgenlosen 
Kindheit mit sich. Immer, wenn

Obstpiroggen und Torten. Auf ei­
nem runden Tisch in der Mitte 
dampfte ein dickbäuchiger Samo­
war. Über dem Eingang — das 
Wort „Solidaritätsbasar" aus 
Kringelgirlanden.

Als das letzte Glockenzeichen 
für die Schulabgänger verklungen 
war, luden die jungen Internatio­
nalisten aus dem KIF „Drushba“ 
alle zu ihrem „süßen“ Basar ein. 
Schnell wurden die Tortenstücke,

Im Pionierpalast von Aktjubinsk 
fand ein städtischer Wettbewerb 
der Schüler-Musikgruppen statt, 
an dem sich auch die Laienkünst­
ler aus der elften Mittelschule be­
teiligten. Als man uns den zweiten 
Preis und die Einladung für die 
Festdarbietu n g im Puschkin- 
Stadtpark am I. Juni überreichte, 
waren wir vor Freude im siebenten 
Himmel.

Die verhängnisvolle Nacht
„Ich habe einen Vorschlag, 

Jungs!“ sagte Leo. „Wollen wir 
einen Fahrradausflug in die Step­
pe machen. Dort könnten wir zel­
ten, tags im Schorkulsee baden 
und einen schönen Abend am La­
gerfeuer verbringen.“

„Ich finde es prima!" meinte 
Hans, der Klassenälteste. „A’bei 
wir müssen zuerst darüber mit El­
vira Albertowna sprechen.“

...Die Sonne sengte unbarmher­
zig, aber die Radfahrer strampel­
ten mutig dem langersehnten See 
entgegen. Die glühende Sonnen­
scheibe begab sich endlich hinter 
die grüne Schilfwand zur Ruhe. 
Am Wasser kreisten dicke Mücken­
schwärme. Mit lauten Hurrarufen 
stürzten die müden Radfahrer in 
die kuhmilchwarmen Fluten.

Nach dem erfrischenden Bad 
und dem Butterbrot, machten sich 
alle an die Einrichtung des Nacht 
lagers. Leo und Hans wickelten 
ihre Angelruten auf und eilten zum 
abendlichen Fischfang.

Als die dunkle Sommernacht

Zweites Zuhause

ich an den baldigen Abschied von 
der Schule und meinen Mitschülern 
denke, werde ich traurig.

Mit meinen 17habeichbis jetzt 
noch nichts geleistet, nur gelernt. 
Ich möchte Arzt werden. Ich weiß, 
daß dies kein leichter Beruf ist, 
trotzdem will ich ihn ergreifen. Ich 
weiß auch, daß es mir viel Schweiß 
kosten wird, meinen Traum ins Le­
ben umzusetzen, doch werde ich 
mich von ihm nicht lossagen.

Anna BUSS
Gebiet Karaganda

Kuchen, Brezeln und Nüsse ver­
kauft und aufgegessen. Die Jun­
gen bewirteten alle mit duftigem 
Tee.

Am besten schmeckten allen die 
Obstkuchen der kleinen Feinbäcke­
rinnen der 4f. An diesem Tag über- 
wiesen die jungen Internationali­
sten 157,50 Rubel an den Friedens 
fonds.

Galja HORN 
Gebiet Mangyschlak 

Vor. der großen Prüfung
Nun üben wir einige neue Lie­

der und Melodien ein. Almas Gu-, 
baidullin (Klavier), Andrej Abbas­
sow (Gitarre), Dima Dusingalijew 
(Baßgitarre), Witali Schewtschen­
ko (Schlagzeug) und die Solistin­
nen Larissa Gorbatschowa, Sweta 
Malyschew’a und Marina Panowa

über die Wanderer ihr Zeit aus­
breitete, schien es, als habe sich 
alles Lebende verkrochen. Alle sa­
ßen am Lagerfeuer. Plötzlich 
schallte ein dumpfer „U-u-u“ Ruf 
über dem See.

„Was ist das? Ein Uhu?“ flü­
sterte Berta beängstigt.

„U-u-u-, brüllt die schwarze 
Kuh", neckte sie Andreas.

„Nee, das ist der Wassergeist“, 
spottete jemand aus dem Dunklen.

„Wassergeist, Wasser ochs“, 
meinte Rustam hitzig. ..Keine 
Angst. Berta, das ist ein Vogel. 
Ich habe ihn mit eigenen Augen 
gesehen..."

Um Mitternacht kroch der 
Mond verstohlen hinter einer Wol­
ke hervor, und es wurde fast ganz 
hell. Das Lagerfeuer loderte ge­
heimnisvoll auf. etw as knisterte in 
der Glut. Alle guckten wie aui 
Kommando auf. Der Mond segelte 
langsam über den Himmel und be­
leuchtete mit seinem kalten Licht 
die Gruppe am Feuer. Plötzlich 
vernahmen die Schüler ganz deut­

lern gibt es auch viele gute Sport­
ler.

Auswärtigen Schülern sieht ein 
Internat zur Verfügung. Es befin­
det sich im Erdgeschoß.

Im nächsten Jahr beende ich die 
Schule. Aber ich werde sie und 
meine Lieblingslehrer nie verges­
sen können.

Swetlana ANOPREJENKO
Gebiet Gomel

Dank meiner
Lehrerin

Wir standen auf dem großen Ap­
pellplatz im Schulhof. Eine kleine 
Abc-Schützin schwang die große 
Glocke für uns zum letztenmal —' 
ein feierlicher und trauriger Au­
genblick zugleich. Ganz unwillkür­
lich mußte ich plötzlich an den 1. 
September 1977 zurückdenken. Für 
mich Schülerin der 2. Klasse war 
das der entscheidenste Tag in mei­
nem Leben. Dies kann ich jetzt 
mit voller Gewißheit behaupten.

Eine junge zierliche Frau mit 
samtbraunen mütterlichen Augen 
betrat die Klasse und sagte mit 
sanfter Slimme: „Nun werden wir 
gemeinsam unsere Mutter­
sprache erlernen“. Dann erzählte 
sie uns ein Märchen und rezitier­
te ein Gedicht. Ihre Aussprache 
u'ar perfekt. Von nun an wollte 
auch ich so schön deutsch spre­
chen und Deutschlehrerin' werden. 
Beflügelt lief ich nach dem Unter­
richt nach Hause. Ich erzählte 
Mutti, Vati, allen Freunden im 
Hof und sogar unbekannten Leu­
ten von meinem Wunscfl.

Ich lernte fleißig, las alles,wras 
die Lehrerin uns empfahl. In den 
Stunden hing ich buchstäblich an 
Ihren Lippen. Ich betete meine 
Lehrerin Lydia Himmelreich so­
gar dann an, wenn sie mich tadel­
te. Selbst die Grammatik gewann 
ich schließlich lieb. Mit Mühe und 
Fleiß kämpfte ich mich durch die 
verflixten Regeln durch.

Jetzt stehe ich vor den Abgangs­
prüfungen und habe ein ganz si­
cheres Ziel: Ich will Deutschlehre­
rin werden. Ich habe an meinem 
künftigen Beruf keinen einzigen 
Tag gezweifelt, sondern mich dar­
auf gründlich vorbereitet und mein 
Wissen mehrmals auf verschiede­
nen Spracholympiaden auf die 
Probe gestellt. Im letzten Unter­
richtsjahr siegte ich auf der Ge 
bietsolympiade. Und das dank mei 

*ner lieben Lehrerin.

Lene SEIBEL, 
Absolventin der Mittelschule 
von Dshangis-Kuduk

Gebiet Zelinograd 

freuen sich schon auf das schöne 
Liederfest, dem alle Parkbesucher 
beiwohnen können. Zugleich ist es 
auch eine ernste Prüfung für uns.

Shenja SCHOSTKO, 
Klasse 6a

Aktjubinsk 

lich ein Weinen. Sie horchten auf. 
Ein lauter Schrei wechselte das 
Weinen ab.

„Mädchen, keine Angst! .Unse­
re Ritter werden uns schon be­
schützen“, versuchte die Klassen­
leiterin zu scherzen. Die Mädchen 
schmiegten sich aber noch enger 
aneinander.

„Da, am See hält ein Auto ohne 
Licht, zwei Gestalten steigen dar­
aus. Sie tragen etwas Großes, aber 
Leichtes zum Ufer“, sagte Rustam, 
der sehr scharfe Augen hatte.

„Wahrscheinlich ein Schlauch­
boot“, meinte Albert halblaut.

„Die haben ja noch ein Netz. 
Wilddiebe sind es“, konstatierte 
Machmud.

Albert flüsterte Machmud etw'as 
ins Ohr.

„Jungs, was habt ihr vor?“ 
fragte die Lehrerin erregt.

„Wir w'ollen die Wagennum­
mer notieren und dann mit dem 
Fahrrad zum Fischinspektor Bach- 
tijar-Aga fahren, der w'ird schon 
wissen, was er zu tun hat“, erklär-

Socken für 
die Soldaten

Meine Oma Erna Maier wurde 
in einer kinderreichen Familie auf 
der Krim geboren. Nach der Mit­
telschule bezog sie die Pädagogi­
sche Hochschule in Engels. Um 
ihrer großen Familie materiei! 
zu helfen, studierte sic abends, 
und tags arbeitete sie als 
Nachrichtensprecherin im Rund­
funk. Im August 1940 begann sie 
als Deutschlehrerin in der 11. 
Schule von Simferopol zu arbeiten.

Als der Große Vaterländische 
Krieg ausbrach, wurde sie mit vie­
len anderen Menschen im August 
1941 ins Hinterland umgesiedelt 
Sie kam nach Usbekistan und wur­
de wieder Deutschlehrerin in der 
unvollständigen Mittelschule auf 
der Station Tschartak. Es wrar eine 
sehr harte Zeit, die Klassenräume 
w'urden im Winter nicht beherzt, 
und es war furchtbar kalt in den 
Zimmern mit Erdfußboden. Die 
Tintengläser froren oft ein, und 
dann konnten die Schüler nicht 
schreiben. Sie hatten auch keine 
Hefte und schrieben auf Zeitun­
gen. Meine Oma und ihre Kolle­
gen überwanden die Entbehrungen 
mutig.

Im September. Oktober. Novem- 
ber und Dezember gab es über­
haupt keinen Unterricht in der 
Schule, weil die Lehrer zusammen 
mit ihren Schülern den Kolchos­
bauern bei der Baumwollernte 
halfen. Es mangelte an Arbeits­
kräften, weil alle Männer an der 
Front waren. Im Dezember schnei­
te es schon oft. trotzdem arbeite­
ten alle gewissenhaft und mit gro­
ßem Enthusiasmus, weil sie ein 
großes Ziel vor sich hatten — sie 
halfen den Sieg schmieden. Aus 
Baumwolle, die sie pflückten, wur­
de Soldatenkleidung, Planen und 
Zelte hergestellt, die die Soldaten 
an der Front sehr brauchten.

Abends, nach einem schweren 
Arbeitstag, oft bei Regen und Käl­
te, versammelten sich die Lehrerin­
nen in der Schule und strickten 
w arme Socken und Handschuhe 
für die Soldaten.

1943 wmrde Oma zusammen mit 
anderen Frauen an die Arbeits­
front einberufen. Das war auch ein 
sehr wichtiger Auftrag.

Als der Krieg zu Ende war,, 
nahm Oma w’ieder das Klassen­
buch in die Hand und übte wie­
der ihren Lieblingsberui aus. Ihre 
Schüler schicken ihr stets herzli­
che Briefe. Meine Oma wurde 
mehrmals mit Ehrenurkunden be­
dacht.

Schon zehn Jahre ist Oma Rent­
nerin, aber sie hilft ihren drei 
Töchtern die sechs Enkel erzie­
hen. Ihre Kenntnisse, Erfahrungen 
und ihre große Liebe zu den Kin­
dern widmet sie jetzt uns. Sie ist 
unsere Erzieherin, Lehrerin und 
Freundin. Wir trauen ihr alle unse­
re Geheimnisse zu, holen sich bei 
ihr Ratschläge und sind ihr sehr, 
sehr dankbar für alles. Wir möch­
ten, daß unsere Oma ihren Le­
bensabend in Frieden, Liebe und 
Glück genießt. Sie meint oft, daß 
das größte Glück auf Erden — 
Frieden und Kinder sind.

Inna GOLOSSOWA, 
Klasse 7a 

Solnetschnodolsk

te Albert ganz leise. „Bitte, macht 
es vorsichtig, damit man euch nicht 
merkt, sonst erwischen sie euch 
und reißen aus“, sagte die Leh­
rerin mit bebender Stimme. Am 
liebsten hätte sie es nicht erlaubt, 
aber die Abenteuerlust nahm auch 
bei ihr überhand.

Albert und Machmud näherten 
sich geräuschlos dem Auto und 
konnten die Nummer ganz gut ab­
lesen. Dann schwangen sie sich 
leicht auf die Fahrräder und fuh­
ren ins Tal.

Die Wilddiebe trieben ungestört 
ihr böses Werk, als der Milizwagen 
lautlos vorfuhr. Erst als Bachtijar- 
Aga. der Fischinspektor, und der 
Milizleutnant die Wagenschläge 
hinter sich zuknallten, drehten sich, 
die beiden im Boot um, und aus 
den Zelten kamen die Schüler ge­
rannt.

Als die Wilddiebe schon im Mi­
lizwagen saßen, sagte der Fisch­
inspektor: „Meinen herzlichen 
Dank, junge Leute!“ und lächelte, 
zufrieden.

Willi LOCHMANN
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